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Die  Feststellung  der  Lebeiisgeschichte  des 
Juvenalis  ist  ein  vielbehandeltes  Problem*),  die 
Ergebnisse  der  zahlreichen  Untersuchungen  sind 
aber  noch  immer  sogar  in  den  Hauptpunkten 
sehr  unsicher  und  widersprechend  ~).  Wenn  ich 
trotz  dieses  wenig  günstigen  Prognostikons  hier 
die  Resultate  einer  erntuitcn  Prüfung  der  Frage 
vorlege,  so  geschieht  dies,  weil  ich  dieselbe 
teils  durch  Beibringung  neuen  handschriftlichen 
Matei^ials  ^),  teils  durch  vollständigere  und 
richtigere  V'erwertung  des  schon  bekannten 
nicht  unwesentlich  glaube  fordern  zu  können. 
Freilich  auf  manche  Fragen  können  wir  keine 
oder  keine  sichere  Antwort  geben ,  in  vielen 
Fällen  müssen  wir  uns  mit  Vermutung  und 
Wahrscheinlichkeit  begnügen ;  wo  ich  in  diesem 
»Sinne  im  folgenden  eine  Lösung  versuche,  thue 
ich  es  in  dem  Bewusstsein  und  mit  ausdrück- 
licher Hervorhebung  der  hypothetischen  Natur 
derselben,  aber  in  der  Absicht,  das  vorhandene 

*)  Über  den  Stand  dor  Frage  und  die  Littcratur  bis 
zum  Jahr  I6i^0  ist  sorgfältig  beri{5htet  bei  Teuffel-Scliwabe 
Köm.  Litter.gesch.  *  §  o31.  Von  neueren  Arbeiten  sind 
mir  zugänglich  ge>»urden:  Friedlunder,  Chronologie  des 
Lebens  und  der  Satiren  Juvenaln  (Sittengesch,  '6\  ibS  flF. 
JS8I).  D.  Naguiewsici  äe  Jnc.  vitii  ohtmrvatioueg.  Dor- 
pat  1663.  Vahlen,  Juvenal  und  Paris  (Sitzungsberichte 
d.  Berl.  Akad.  166;>.  8.  1 175  tt'.).  Kitt  weger,  die  Ver- 
bannung Juvenals  und  die  Abfassungszeit  seiner  7.  Satire, 
(üjmn.progr.  von  Bochum  IÖ6ü.).  Die  Abhandlungen 
von  Stampini  (de  Juv.  ilta  dissertatio  Turin  1681  ;  de  J. 
r.  coutrorei'sia  1683^^,  See  haus  (de  Jiir.  ritu,  Diss.  Halle 
löST),  Nettleship  (Life und Voems  ofJucenul in  Journal 
oj  rhiluhyij  1887.  8.  41  tf.),  Pearson  (Einleitung  zu 
TItitteen  ikttires  oj  Juv.  hij  Pearson  and  Strony  J887) 
kenne  ich  nur  aus  der  Litteratur. 

2j  Juvenals  Geburt  setzen  an :  ca.  40 — J8  n.Chr.:  Teuffei 


Material  wenigstens  soweit  als  möglich  auszu- 
nützen. Der  erste  Abschnitt  der  nachfolgenden 
Untersuchung  beschäftigt  sich  nach  einer  kurzen 
Übersicht  über  die  Quellen  überhaupt  mit  einer 
genaueren  Erörterung  der  Frage  nach  Ursprung 
und  Glaubwürdigkeit  der  alten  v'ttac,  der  zweite 
Abschnitt  versucht  dann  eine  kritische  Fest- 
stellung der  Lebensgeschichte  des  Dichters. 

Die  neuere  Litteratur  über  den  Gegenstand 
habe  ich,  soweit  sie  mir  bekannt  und  zugänglich 
geworden  ist,  benützt,  aber  eine  fortlaufende 
kritische  (zustimmende  oder  ablehnende)  Aus- 
einandersetzung mit  den  Ansichten  der  Früheren 
unterlassen,  teils  mit  Rücksicht  auf  die  dieser 
Abhandlung  gesetzten  räumlichen  Schranken, 
teils  deshalb,  weil  die  Entscheidung  in  den 
einzelnen  Punkten  meist  abhängt  von  der  prin- 
zipiellen Stellung  zu  den  vitae,  die  ich  meiner- 
seits im  ersten  Kapitel  zusammenhängend  dar- 
gelegt und  begründet  habe. 

(R.fj.  G'.),  Synnerberg,  Naguiewski,  Pearson;  Mute  der 
fünfzigijr  Jahre:  Kibbeck,  Weidner,  Rittweger,  Stampini; 
ca.  bO:  Teuftel- Schwabe  (R.L.  G*) ;  in  das  J.  07:  Fried- 
lunder. Seinen  Tod  setzen  alle  je  ungefähr  80  Jahre  später. 
Seine  Verbannung  verlegen  unter  Domitian :  Friedländer, 
Naguiewski;  unter  Traian:  Synnerberg,  Rittweger;  unter 
Uadriun :  Teuifel,  Ribbeck,  AVeidner,  Stampini,  Pearson ; 
als  Verbannungsort  betrachten  Britannien:  Teuffei  und 
Rittweger,  die  anderen  Ägypten;  Rückkehr  aus  der  Ver- 
bannung nehmen  an:  Friedländer,  Rittweger.  Die  Ver- 
bannung überhaupt  bezweifelt  Xettleship,  bestreitet  Vahlen. 
3)  Ich  habe  auf  einer  als  Stipendiat  des  kaiserlich 
deutschen  archäologischen  Instituts  in  Rom  im  J.  1882,3 
unternommenen  wissenschaftlichen  Reise  nach  Italien  eine 
Reihe  italienischer  Bibliotheken  (Rom,  Neapel,  Florenz), 
für  meine  Zwecke  durchforscht.  Was  ich  an  neuem 
Material  gefunden  habe,  lege  ich  hier  vor. 

1 


I.  Übersicht  der  Quellen.     Kritik  der  Vitae. 


Des  Dichters  eigene  Angaben  über  sein 
Leben  beschränken  sich  auf  einige  direkte  An- 
deutungen und  auf  die  indirekt  aus  seinen  Satiren, 
namentlich  den  chronologischen  Judicien  zu  er- 
schliessenden  Thatsachen. 

Dazu  kommen  dann  vereinzelte  Erwäh- 
nungen bei  seinem  Zeitgenossen  und  Freund 
^lartialis  und  bei  späteren  Schriftstellern  *). 

Als  zeitgenössisches  und  authentisches  Denk- 
mal wichtig  und  für  die  öffentliche  Laufbahn 
des  Dichters  ergebnisreich  ist  die  von  ihm  selbst 
in  seiner  Heimat  Aquinum  gesetzte  Weihin- 
schrift "*).  Der  in  dem  heutigen  Koccasecca 
im  Gebiet  des  alten  Afjuinum  gefundene  Stein 
mit  dem  Original  derselben  ist  leider  verloren, 
die  nicht  mehr  vollständig  leserliche  Inschrift 
ist  uns  nur  in  Abschriften  erhalten.  Aber  an 
der  Echtheit  der  Inschrift  und  der  Glaubwürdig'- 
keit  und  annähernden  Genauigkeit  der  Ab- 
schriften zweifeln  unsere  berufensten  P^pigra- 
pliikcr  nicht.  Dass  dieselbe  auf  unseren  Dichter 
zu  beziehen  ist,  beweisen  der  Xame  des  De- 
dikanten,  soweit  derselbe  erhalten  ist,  der  Fund- 
ort der  LiÄchrift,  der  Xame  der  geehrten,  von 
dem  Dichter  selbst  in  bedeutsamem  Zusammen- 
hang erwähnten  **)  Gottheit  und  die  in  der  hi- 
schrift  enthaltene  ungelahre  Zeitbestinmiunir 
(flamcn  dici   Vespas'tani), 

Die  Trümmer  der  gelehrten  Beschäfti«''un*>- 
des  Altertums  mit  den  Lebensverhältnissen  des 
Dichters  liegen  uns  in  den  zahlreichen  cltuv  vor, 
welche  sich  in  Handschriften  der  Satiren  linden 
und  zwar  am  Antang  oder  Ende,  von  derselben 
oder  von  späterer  Hand  geschrieben,  zusammen 
mit  Scholien  oder  selbständig,  gewöhnlich  je 
eine    allein,    doch    oft    auch    mehrere    neben- 

*)  Martial.  7,24.  91;  12,  18.  Sidon.  Apoll,  earm. 
9,  266  ff.,  Joh.  Malalas  p.  262.  Diud.  (excerpiert  von 
Suidas  r.  'loyyBf  ya'A.iO?.l  vgl.  auch  Aminian.  Marcell.  28,4 
und  Rutil.  Xümat.  J,6Ö3  ff 

'')  CLL.  X,  Ü3S2  {=.  Mommsen  I.R.N.  4312;  dar- 
nach bei  Orelli-Henzen  5J99.)  vgl.  dazu  die  Anmerk.  von 


I  einander.      Hinsichtlich  ihrer   handschriftlichen 
Überlieferung   scheint  die  für  uns   älteste   die 
zu  sein,  die  sich  in  der  besten  Juvenal-Hand- 
schrift,  dem  (whj'Fithoraims  (saec.  IX),  aller- 
dings  erst    von  späterer  Hand  beigeschrieben, 
findet:    die  jüngsten   und  meisten  gehören  der 
Zeit    der    Kenaissance    an.      Aber   auch    diese 
unterscheiden  sich  durch  ihren  ganzen  Ton  von 
den  erst  in  der  Humanistenzeit  selbst  entstan- 
denen Arbeiten  dadurch,  dass  jene  einfach  er- 
zählen, diese  kritisch  räsonnieren.  Diese  lezteren, 
aus    „humanistischen     Kollegienheften"     stam- 
menden ritdc  kommen   für    uns    natürlich   nur 
in  soweit  in  Iktracht,    als  sie  etwa  altes,  uns 
anderweitig  nicht  bekanntes  Material  verwertet 
haben.     Bei  einer  solchen  vitn  unter  den  mir 
handschriftlich    oder    aus    den    alten    Drucken 
bekannt    gewordenen     ist    dies    in    der     That, 
wie    unten    in    Beilage   D    nachgewiesen     ist, 
der  Fall. 

Ich    gebe    zunächst    einen  Überblick  über 
diese  alten  citac.  und  zw;ir  ir^^.\^^^  ji,  ,l^.,.  .l^ij-dj 
ihr   verwandtschaftliches  Verhältnis    bedingten 
Gruppierung.     Der  Text    der   meist    schon    in 
O.  Jahns  grösserer  Juvenalausgabe  gedruckten 
cliac  ist  unten  in  der  Beilage  A  gegeben.    Der 
Umstand,    d;iss    in    vielen  Handschriften    meh- 
rere citac  einfach  äusserlich  aneinander  gereiht 
sind,    zusammen    mit   einer    Vergleich ui--   der 
vitac  selbst  zeigt,  dass  die  Schreiber  derselben 
im  allgemeinen  eine  absichtliche,  bewusste  neue 
Darstellung    vermieden    haben,    schliesst    aber 
die    Annahme    von    untergeordneten    Erweite- 
rungen   der  einen    cltu    aus    der   anderen  oder 
durch  eigene  Zuthaten  des  Schreibers  nicht  aus. 
Bekanntlich  sind  zu  den  Satiren  Juvenals 

Mommsen.  In  der  dritten  Auflage  von  Teuffels  Litt.gesch. 
richtig  abgedruckt,  ist  die  Inschrift  in  der  vierten  durch 
falsche  Interpunktion  leider  verunstaltet  („Delmatantm 
IJf  rir  qm'nquentKfh's*'  statt  „DehnuUnum ,  II  vir  quin- 
qnennalisj. 


;  f-f^  tr*^k 


^^r^^^ffi^^^c*^^. 


:i 


zwei  Klassen  von  Scholien  *)  erhalten;  die  eine, 
bessere,  von  G.  Valla  fälschlich  dem  Probus 
zugeschrieben,  geht  in  ihrem  Kern  ins  4.  Jahr- 
hundert, vielleicht  noch  weiter  zurück*):  die 
andere,  <lie  in  einigen  Handschriften  selbst  als 
Verfasser  ejaen  Cornutus  bezeichnet ,  ist  ein 
Werk  der  Karolingerzeit.  Dass  beide  Kommen- 
tare von  Haus  aus  einen  Lebensabriss  des 
Dichters  enthielten,  ist  an  sich  wahrscheinlich, 
und  der  uns  vorliegende  Bestand  bestätigt  dies. 
I  a.  (=  Jahn  I).  Dem  sogenannten  Pro- 
buskommentar scheint  die  vita,  oder  vielmehr 
richtiger:  die  Quelle  der  cita  ")  anzugehören, 
die  jedenfalls  in  Vallas  Handschrift  n)it  diesem 
vereinigt  war,  in  dem  (.'odr.i-  Pithocanus  aller- 
dings erst  später  als  die  njit  dem  Text  der 
Satiren  gleichzeitigen  '")  Scholien  nachgetragen 
ist  und  sieh  sonst  in  sehr  zahlreichen  Hand- 
schriften sell)ständig  findet.  Das  ursprüngliche 
Fehlen  «lerselben  im  Pithotanus  scheint  mir  kein 
entscheidender  Gegengrund  gegen  jene  An- 
nahme zu  sein :  wie  die  r/7«  wiederholt  für  sich 
abgeschrieben  wurde,  so  mögen  wohl  auch  ein- 
mal die  Scholien  ohne  die  cita  abgesehrieben 
worden  sein.  Dass  die  rita  in  der  St.  Galler 
Handschrift  der  Scholien  (saec.  IX)  fehlt,  er- 
klärt sich  wahrscheinlich  daraus,  dass  diese  aus 
aus  «lem  Pithueauas  vor  der  Zufügung  der  cita 

*  * 

abgeselirie%en  ist  ").    Übrigens  ist  diese  Frage 
für  uns  von  keiner  weiteren   Bedeulunjr. 

b.  (=  Jahn  H).  Im  wesentlichen  die- 
selbe cita,  nur  in  erweiterter  Gestalt,  ist  die 
des  coch'.c  Vossiaints.  Was  diese  mehr  hat,  als 
die  obengenannte,  ist,  wie  sich  nachher  ergeben 
wird,  teils  interpoliert,  teils  w(»hl  eher  einseitig 

')  Für  das  Folgende  vgl.  Teuffei  R.L.G.*  §  331,7. 
Ausser  den  dort  erwähnten  Schriften  (Jahn  Piijleyg.  ad. 
PersitnH  ;  M  a  1 1  h  i  a  b  c/c  schuliU  in  Jitieuuhm)  vgl.  nocli 
O.  Schünaich  QHUcntiomaJun iialianoeTHss.  Halle  1683. 
(S.  l  ff.:  de  mholiocuin  i/enere  drten'orfj  und  Stephan 
*/♦•  PitlHteuiiis  in  JurtmtUm  »choliis  Diss.  lionn   16^^2. 

*)  ßorghesi  oeurrcs  5,51  J.   Matthias  a.  0.  S.  25!»  ff. 

")  Wie  die  Scholien  (vgl.  Matthias  a.  0.  S.  2G4  ff.), 
wird  auch  die  zugehörige  rita  im  Lauf  der  Zeit  Verän- 


aus  der  gemeinschaftlichen  Quelle  beider  über- 
nommen. 

n  a.  (=  Ilühl  Xr.  3).  Dem  Cornutus-Kom- 
mentar  gehört  die  cita  an,  die  erst  in  neuerer 
Zeit  durch  Kühl  '-)  aus  einem  codex  Harhia- 
niis  (saec.  XV.)  bekaimt  gemacht  worden  ist, 
aber  auch  in  einer  Reihe  anderer,  bis  jetzt  nicht 
beachteter  Handschriften  sich  findet.  Es  ist  die- 
selbe vitaj  die  aus  einem  codex  Bicaei  Lipsius 
im  Auszug  giebt.  Sie  bildet  in  den  Hand- 
schritten meist  einen  Abschnitt  der  sehr  weit- 
schweifig nach  einem  bestimmten  Schema  an- 
gelegten Einleitung  jenes  Kommentars   *^). 

Aus  verschiedenen  Stücken  desselben  Cor- 
nutus-Kommentars  mit  einigen  eigenen  Zuthaten 
der  Schreiber  zusammengestöppelt  sind  folgende 
vitae: 

b.  (==  Jahn  VII)  die  zuerst  von  Jahn 
nach  einer  Abschrift  Mommsens  aus  cod.  Vaiic. 
2810  veröfientlichte,  auch  in  anderen  Hand- 
schriften erhaltene ; 

c.  eine  noch  ungedruckte  vita  des  codex 
Iteijin.  1828  (bihl.  Vatic).  Zuthat  des  Ver- 
fassers aus  cita  I  ist  wohl  die  Bemerkung  über 
Juvenals  Abstannnung  von  einem  Freigelassenen; 

d.  eine  gleichfalls  noch  ungedruckte  rita 
des  cod.  Barhvr.  IX,  3,  und  zwar  unter  den 
mehreren  in  dieser  Handschrift  aufeinanderfol- 
genden die  an  dritter  Stelle  stehende. 

IIL  Xicht  einen  eigenen  Tvpus  reprä- 
sentieren die  folgenden ,  unter  einander  und 
einerseits  mit  I,  andererseits  mit  II  verwandten 
citae : 

a.  eine    zuerst   von    Gramer  '^)  aus  einer 

derungen  durch  Verkürzung,  Verwiriung  und  Interpo- 
lation erlitten  haben. 

«)  Vgl.  Stephan  a.  0.  S.  5. 

*')  Jahn  prohffij.  ad  Fers.    p.   156;   Matthias   a.  0 
S.  257.     Schönaich  a.  0.  S.  5. 

'»)  Jahrb.  f.  Philolog.  109,  (1874)  S.  86Ö. 

'^)  Das  Näheie   darüber  vgl.   unten   in   Beilage 
woraus    sich   dann   auch  die  Begründung   für  das   hier 
Folgende  crgiebt. 

'*)  In  seiner  Ausgabe  der  Scholien  1S23. 
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Wiener   Handschrift    veröffentlichte,    auch    in 
uKthreren  anderen  Handschriften  erhaltene. 

b.  (=    Jahn  III).     Dieselbe  vita   nur  in 
erweiterter    Gestalt    ist   die    aus   einem    codex 
Vosminus    von  Henninius    und    darnach   von 
Jahn  herausgegebene.    Von  dem,  was  sie  mehr 
bat,  als  die  eben  erwähnte,  ist  die  Notiz  über 
Juvenals  Rückkehr  aus  der  Verbannung  nach 
Rom  und  seine  Sehnsucht  nach  Martial  gewiss  will- 
kürliche Interpolation,  vielleicht  im  Auschluss 
an  I  b.,  die  andere  über  Juvenals  Alter  bei  sei- 
nem   Tod    dagegen    wird    wohl    eher  auf  die 
gemeinschaftliche  Quelle   von   III  a   und  III  b 
zurückzuführen  sein. 

Ahnlich  ist  das  Verhältnis  zwischen 

c.  der  zuerst  vonPinzger'"')  aus  einer  Bres- 
lauer Handschrift  herausgegebenen,  auch  in 
mehreren  p.ijderen  Handschriften  vorhandenen 
i'ita  und 

d.  der   nta,    welche   von  Crenius  '")  aus 
handschriftlichen  Nachträgen   des  Petrus  Scri- 
verius   zu    dessen    gedrucktem    Kxemplar    der 
Pithouschen  Ausgabe  Juvenals   von  1585   ver- 
öffentlicht Avurdc. 

Die  umfänglichere  Gestalt  bietet  die  erstcre 
(c);    welche   aber  das  relativ  Ursprünglichere  ' 
bietet,   die  vorauszusetzende  gemeinschaftliche 
Quelle  genauer  wiedergiebt,  ist  schwer  zu  sagen, 
da    wir  die  handschriftliche  Grundlage  für  die 
Nachträge   des  Scriverius    nicht  mehr  kennen. 
Wahrscheinlich  ist  mir,  dass  die  alberne  Bemer- 
kung über  Juvenals  Sehnsucht  nach  den  Schau- 
spielen  Roms   als  Ursache  seines  Todes  Inter- 
polation in  c  ist,  das  übrige,  was  c  mehr  liat 
als  d,  aus  der  gemeinschaftlichen  Quelle  stammt 
und  von  d  weggelassen  ist.    Sicher  ist  dies  der 
Fall  hinc^ichtlich  der  bei  d  fehlenden,   in  allen 
anderen  ritae  vorhandenen,  Angabe  über  Juve- 
nals Tod  „aus  Lcbensüberdruss". 

Die  Verwauiltschaft  beider  Paare   (ab,  cd) 


"nter  einander  ist  auf  gemeinschaftliche  Quelle 
zurückzuführen;    über   das   Verhältniss    dieser 
letzteren  zu  I  und  II  wird  unten  zu  sprechen  sein 
IV  (=  Jahn  V.  VI.)    In  Inhalt  und  Form 
wieder  ein  eigener  Typus  ist  die  eita,   die,  in 
•  mehreren  Handschriften  erhalten,  von  Jahn  aus 
bestimmten    Gründen    in    zwiefacher    Gestalt 
herausgegeben   ist.     Abgesehen   von   ganz   un- 
wesentlichen    spi-achlichen     Verschiedenheiten 
stimmen  aber  sämtliche  Handschriften  wörtlich 
überein  bis   auf  einen  Punkt.     In  den  einen 
nämlich  wird  der  Kaiser,    welcher  den  Panto- 
mimen Paris  begünstigt  und  Juvcnal  verbannt 
an  erster  Stelle  bloss  als  impcmtor,  au  zweiter 
als  tyrannus  bezeichnet ;   in  den  anderen  wird 
beidemal    Traianus   genannt.       Indes    ist  diese 
Variante  doch  gewiss  auf  eine  willkürliche  vei- 
meintliche  Textemendation   in   der   einen  oder 
anderen  Klasse,  wahrscheinlich  in  der  zweiten,, 
nicht  aber  auf  eine  zwiespältige  sachliche  Übei- 
lieferung    zurückzuführen.      Wir    dürfen    also 
Jahns  zwei  vitae  als  eine  einzige  betrachten. 

V.  (=  Jahn  IV.)     Ebenso  steht  die  von 
Riiperti  aus   einem  coihu'  KKleidumpu  heraus- 

,  gegebene  lita  in  Form  und  Inhalt  <len  anderen 
relativ  selbständig  gegenüber. 

VI.  Schliesslich  ist  noch  ein  Wort  zu  sagen 
über  die  hiehergehörigen  Scholien. 

a)  die  Scholien  zu  1,1  (abgesehen  von 
dem  ersten  Satz  mit  seinem  auf  Rechnung  eines 
Interpolators  kommenden  Unsinn)  und  zu  4,38 
stammen  aus  derselben  Quelle  wie  rita  I  und 
haben  aus  dieser  die  Angabe  über  den  Ort  der 
\  erbannung  Juvenals  genauer  erhalten.  In  dem 
Scholion  zu  7,92  ist  wohl  nur  durch  Interpo- 
lation Nero  an  Stelle  des  vermutlich  vorher 
genannten  Domitian  getreten. 

b)  Die  von  Th.  (ihler  aus  einer  Londoner 
Handschrift  ganz  vereinzelt  ohne  Zusammen- 
hang citierte  Randbemerkung  zu  7,93   '•),  wie 


'*)  Arcliiv  f.  Pliilol.  14  (1835)  S   %7  f  ;  «x  p 

'')  AuhHHdnrs.pfnU.ethistAlOi  P  \IU  c  l  n  I  |o    '   ,  ->  ^rwahnt  bei  K.  F.  Hermann  de  Jur.  8(,t.  VIl 

I  «^«"♦.r.Aiii.c.j.p.l.lo.      temponbitit.    Güttingen  J84.J. 
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ich  vermute,  überhaupt  nicht  eigentlich  ein 
antikes  Scholion,  sondern  eine  eigene  Notiz  des 
Schreibers  oder  Besitzers  der  Handschrift  ist 
nichts  als  ein  Auszug  aus  cifa  IV  (und  zwar 
der  zweiten  Handschriftenklasse). 

Man  hat  bisher  meist  diese  ritac  als  eben- 
soviele  selbständige  Zeugen  behandelt  und  dem- 
entsprechend teils  nach  allgemeiner  Schätzung 
der  Zuverlässigkeit  der  einzelnen,  teils  durch 
Abwägung  ihrer  Angaben  iui  einzelnen  Fall 
die  Wahrheit  zu  ermitteUi  gesucht.  Freilich 
konnte  man  nicht  bloss  auf  diesem  Weg  bei 
dem  Mangel  bestimmter  äusserer  oder  innerer 
Kriterien  für  den  relativen  Wert  der  einzelnen 
citfw  und  bei  ihren  gegenseitigen  A\'idersprüchen 
ein  bestimmtes  Resultat  nicht  gewinnen,  sondern 
es  wurde  auch  dadurch  im  allgemeinen  das 
Urteil  über  ihre  Glaubwürdigkeit  ein  mehr 
oder  minder  ungünstiges. 

In    der    obigen    Uebersicht    hat    sich    nun 
zunächst  schon    von    sozusagen    textkritischem 
Gesichtspunkt   aus   die  Vielheit   der   vitae    auf 
eine  kleinere  Anzahl    von  Gruppen    reduciert, 
die  je  fUr  sich  einen  gewissen  Typus  repräsen- 
tieren.   AVir  dürfen  aber  auf  (irund  einer  kri- 
tischen Prüfung  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
der  ritav  hinsichtlich  ihres  Inhaltes  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen.    Eine  genauere  Erwäjrun 
einerseits    ihrer    Ubereinstiuimungen,    anderer 
seits    ihrer    Widersprüche    führt    zu    der   auch 
schon  von  anderer  Seite   ausgesprochenen   "*), 
aber,  soviel  ich  sehe,  nirgends  konse(|uent  durch- 
geführten Annahme,  dass  die  uns  erhaltenen 
citdc    mehr    oder    minder    verkürzte, 
vielfach  durch  Missverstäudnisse  und 
Interpolationen  entstellte  Auszüge  aus 
einer    einzigen,    ihrerseits    auf   guter 
alter   Überlieferung    beruhenden   Dar- 
stellung von  Juvenals  Leben  sind. 

Dass  allen  auf  uns  gekommenen  ritat;  eine 

*)  S\  niierberg  de  fnttjMiibint  rttar  Jur.  coustitnendis 
Ö.  D.  Ribbeck  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  S.  XII. 
Xaguinvski  a.  O.  s.  2. 
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I  Quelle  zu  Grund  liegt,  beweisen  zunächst  Art 
j  und  Umfang  der  wörtlichen  und  sachlichen 
Übereinstimmungen,  die  sich  nicht  als  Ent- 
lehnungen der  einen  cita  aus  der  anderen  er- 
klären, weil  sonst  als  eigentlicher,  ursprüng- 
licher Inhalt  der  betreffenden  cita  fast  nichts 
mehr  übrig  bleibt.  Im  einzelnen  ist  dies  unten 
in  der  Anmerkung  *")  nachgewiesen.    Sodann 


»g 


'*>  „Ad  medium  fere  uc/atem  declumariV'  (I  ab»; 
„ad  medium  fere  uetatnn  satirice  declumariY'  (II ai; 
prima  uetate  siluit,  ad  medium  fere  aetatem  declamarit" 
(III  ab);  „prima  aetate  tacitit ,  media  rero  declanuirit" 
(III  cdj;  „licet  ad  dimidiam  aetatem  tacuitsset,  satiras 
.scribere  stutuit"  (II  d);  „declumarit''  (V). 

Juvenals  Verbannung  erfolgt:  „iter  honorem  militiae" 
il  ab);  „sabobteiita  inilitiat"  (II  b  c,  III  abcd);  „sab 
obtentu  honoris''  (II  aj ;  „nub  2)raetejrtu  hofioria"  (IV) ; 
,^ab  specie  honoris"  (V,  Seh.  4,38). 

Juvenal  stirbt-  „angore  ac  taedio''  (I  a,  II  a  b  c,  III c) 
„senio  et  tuedio"  (l  b) ;    „tristitiu   et  untjore"  (III  a  b  l ; 
„animo  constvrnatus  ex  meutis  aeyritudiue'*  (lY)]  „lonyo 
senio  confectns'*  (Y). 

Die  direkte  oder  indirekte  Veranlassung  bilden  nach 
allen  ritae  die  Verse  7,  9U— 9J. 

Juvenal   wird  gesandt:    „ad  praefecturum  cohorti  s' 
(I  abl;  „princeps  unius  cohortis"  (III  cj ;  „cum  cohorte 
militum"  (III  d);  „cum  exercitu"   (II  bc);  „ud  cohortis 
ntrum'*  (Seh.  4,  35^);    „imperator  fevit  eiim  praeßetum 
tnilitum"  (IV);  militibus  pruefecit  (IIa); 

„//*  extremum  Aegifpti  partem''  (lab);  „in  extrnnus 
jHirfes  Aeffi/2>(i"  (IIa I',  „ad ultima s paites  Aegiipti"  (III  c): 
„ad  ciritatcm  ultimum  Aegijpti  Hoasin"  (Scli.  J,l);  ,^ad 
Aegi/ptum"  (II  b  c,  III  d) ;  „exuluvit  in  Aegypto"  (V); 

„tjuamquum  octogenarius"  (I  a  b) ;  „cum  octogenurius 
esset  (III  c). 

Vgl.  ferner:  „libertini  locuiiietis  incertum  ßlius  au 
alumnus*'  (I  u  b;  H  c  vgl.  oben);  „ordinis  utfertur  liberti- 
noruin''  (  V). 

„paucorutu  rersuum  satira  non  ubsurde  compttsita" 
(lab);  „quosdiim  versus  non  ubsurde  composuiV^  (Hai; 

„erut  in  dtliciis  aulue  histrio"  {l  a b) ;  „apnd  aulam 
imperatoris  in  deliciis  sese  hubentem"  (II  a);  „/»  deliciis 
apud  iinperutorem  habebatur''  (IV); 

„multi  fautorum  eins  protehebtnttur''  (lab);  „qui 
fuutores  m u/tos  hubebat"  |III  cd); 

„quasi  tempora  praesentiu  Jiguru  notasset"  (I  ab); 
„quasi  imperatoris  tetnjwra  notasset*'  (III  abj;  „impe- 
rutnr  sentiens  sua  tempora  denotari"  (IIa);  „quod  sua 
timiy,ru  notasset"  ([I  b);  „cum  nota^iset  tempora**  (II  c»; 
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spricht  für  jene  Annahme  auch  das  oben  be- 
zeichnete Verhältnis  der  Gruppe  III  zu  I  und  II; 
es  ist  an  sich  wahrsclieinlicher,  dass  die  Quelle 
der  unter  111  aufgeführten  vitae  parallel  mit  I 
und  II  aus  einer  Urquelle  abstammt,  als  dass 
sie  eine  Kompilation  aus  I  und  II  ist. 

Der  vorauszusetzende  ursprüngliche  Be- 
stand der  Biographie  hat  dann  unter  den  Händen 
der  Schreiber  und  Interpreten,  wie  schon  nach 
Analogie  der  Textgeschichte  der  Scholien  *") 
wahrscheinlich  ist,  ausser  zuliilligen  Verunstal- 
tungen durch  Schreibfehler,  in  zwei  entgegen- 
gesetzten Kichtungen  eingreifende  Verände- 
runjren  erfahren,  bis  er  endlich  in  die  uns  vor- 
liegenden  Gestalten  kam.  Einerseits  wurde  er 
durch  successives  Excerpieren  stufenwtüse  ver- 
kürzt, dabei  aber  auch  unvermeidlich  der  Zu- 
sammenhang durch  Zusarnuicnrücken  ursprüng- 
lich untereinander  beziehungsloser  Nachrichten, 
durch  Auslassung  wesentlicher  Mittelglieder  viel- 
fach ungenau  wiedergegeben  und  verwirrt'*'); 
andererseits  aber  wurden  diese  immer  dürftiger 
werdenden  Auszüge  von  den  Schreibern  und 
Scholiasten  wieder  durch  eigene  Interpolationen 
ausgeschmückt  Diese  Interpolationen  sind 
zum  Teil  ungeschickte  Erweiterungen  des 
eigentlich  Thatsächlichen , .  meist   aber   alberne 

f,uf  mores  ilHuts  tempon's  tlrmotistraiido  jHtsset  noture" 
(Seh.  1,1); 

„r/7m  carpi  8ni  teuiporin  (IT) ;  ,,otnnt'Hhi  rarjmit 
titia"  (II  bd);  „huiimu  yruriter  carpsif'  (Scli.  1,1); 

„Hitlla  allu  occasiotif  reperta  straendiif  moiiits  in 
JuremthiH*'  (IV  rod.  BodJ);  „hoc  modo  jutfiae  mortis 
instritenda('  oi)portuuiUtitm  inreHif  (IV  vod.  Omnib.); 
„qualiter  Juremihm  de2)rimeret  apud  se  exrogitan't ,  sed 
cum  tantae aHClorituiis  rhnm  publice pun Ire  uoii  änderet'^ 
(IIa);  „cum  uon  auderet  cum  imjterator  jtublicr  dumnarc" 
(III  c);  ^publice  (!)  ab  impvratorr  datunotus*'  tili  d); 
^tic  accunatus  durnuatus  est"  (II  b). 

««)  Vgl    Matthias  a.  O.  S.  2G4  ff. 

^')  Ein  einleuchtendes  Beispiel  dafür  ist  die  Ver- 
rfickung  der  Zeitbestimmung  „temimrihus  NerouisCluudii** ; 
Ib,  III  ab  gi'ben  sie  richtig  als  Zeitbestimmung  für 
Juvenals  üeburt,  in  III  cd  steht  sie  irrtumlich  bei  der 
l^achricht  von  seinen  deklamatorischen  Übungen. 


'  Motivierungen  und  Erklärungen.  Sie  sind  teils, 
wie  CS  scheint,  ganz  willkürlich  ersonnen,  teils 
aus  dem  übrigen  Zusauimenhang  in  Verbindung 
mit  anderweitig  bekannten  Nachrichten  und 
den  Anhaltspunkten  in  Juvenals  eigenen  Ge- 
dichten herausgeklügelt.  Als  Interpolationen 
charakterisieren  sich  solche  Ausrabcn  teils  durch 
den  albernen  Inhalt,  teils  durch  den  auf  der 
Hand  liegenden  Anschluss  an  anderweitig  im» 
bekannte  Nachrichten,  teils  durch  ihren  gegen- 
seitigen Widerspruch.  Scheidet  man  die.se, 
unten  in  der  Anmerkung  '**')   im  einzelnen  be- 


^*)  Juvenals  Verbannnng  wird  folgendermassen  moti- 
viert: „id  ycuu.s  supjiiicii  pUtcuit,  ut  hti  atqut  ioculari 
delicto  iHir  csset*^  (I  ab);  „ut ,  si  alitpw  modo  periret, 
sub  sjHcic  dilcctiouis  auiml  muliijuitus  comjtlcrctur"  (^Ilai; 
„ut  ibi  Junualis  iuterficcrctiir"  (IV); 

Juvcnal  stirbt:  „cum  Maiiiahm  suum  uou  ridrreV 
(III  11  vgl.  Mart.  l-,i8);  „cum  carcret  cousuctis  spt-ctu» 
culis  »t  ludin,  quac  Itomuc  Jicbdut"  (III  c). 

Aus  sat.  7,^6  ff.  ist  einfältig  herausgeklügelt  die 
Angabe  in  lab,  dass  die  Spottverse  »ich  auch  gegen  den 
Dichter  Statins  gerichtet  hätten ,  sodann  in  I  a  die  Be- 
zeichnung des  Statins,  in  I  b  des  Paris  als  „acmimstribux 
militiolis  tummtcm** ;  ferner  in  IIa  die  Angabe:  „Purin 
iste  carmiuu  irrecitatu  cmflnit  et  suum  titulum  upitoueltaf* ; 
in  II  b:  „Uic  imutnmimuf  dti.-ior  erat  jtessimus  et  jtfr 
hoc  (/rotiam  obtiuucrut  priucipif  cum  fuctiottc";  infolge 
davon  wird  dann  in  II  b  das  ganze  Verfahren  zu  einem 
förmlichen  Pro/ess  gestempelt  im  \N'idcrspruch  mit  dem 
Yorliergeb  enden. 

Um  die  irrtümliche  Annahme,  daüs  Juvenals  Ver- 
bannung durch  Domitian  erfolgt  S(>i,  mit  d<'r  aus  den 
Gedichten  ersichtli<;hen  Thatsache,  dass  er  unter  Traian 
in  Rom  lebte,  in  Einklang  zu  bringen,  erfinden  Ib  III a 
die  Angabe  von  seiner  Rückkehr  nach  Rom,  während 
andererseits  V  der  glaubwürdig  überlieferten  Nachrieht 
zu  lieb,  dats  Juvennl  unter  Antuninus  Pius  in  der  Ver- 
bannung gestorben  sei,  von  dem  ihicr  Angabc  nach  unter 
Domitian  verbannten  Dichter  sagt:  „uec  iude  o  uorin 
priucipibus  rerocutun  est". 

Ganz  wie  ein  willkürliches  Autoschediasma  sieht  die 
Angabe  in  I  b  aus:  „properuutcm  tipiritum  cum  t^tssi 
cxspuif^ ;  sicher  ist  ein  solches  diu  Nachricht  von  Domitians 
Apotheose  in  I  b  und  die  Angabe  des  Vornamens  Marcus 
m    \ . 

Interpolationen  sind  ferner:  ,,satirice  dechmurit' 
(II a);  „d<rchimarit  n o u  m ediocr  i  fu  ni f»"  (V) ;  die  ver- 


rsprochcnen  Interpolationen,  die  sich  leicht  ohne 
"Störung  des  Zusammenhangs  beseitigen  lassen, 
aus,  so  bleibt  nur  ein  mit  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang der  Erzählung  enger  verflochtener 
Punkt  übrig,  über  welchen  Widerspruch  unter 
«den  einzelnen  vitav  herrscht,  nämlich  die  Ver- 
bannung Juvenals.  Aber  gerade  hier  lässt  sich, 
-wie  in  der  Darstellung  der  Lebensgeschichte 
des  Dichters  im  einzelnen  genauer  nachgewiesen 
werden  wird,  einleuchtend  darthun,  dass  die 
Widersprilche  auf  dem  oben  bezeichneten  Weg, 
durch  wiederholte  Excerpierung  und  Inter})olie- 
ruugdes  ursprünglichen  Berichts  entstanden  sind. 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  die 
irelehrtcn  der  Renaissance,  die  natürlich  die 
erhaltenen  rittw  zur  (Grundlage  ihrer  Darstel- 
lungen des  Lebens  des  Juvenalis  gemacht  haben, 
möglicherweise  Handschriften  und  damit  citat! 
benützt  haben,  die  für  uns  verloren  oder  noch 
nicht  wieder  entdeckt  sind,  habe  ich  die  hand- 
schriftlichen und  gedruckten  Kommentare  jener 
Zeit,  soweit  sie  mir  zugänglich  waren,  darauf- 
hin durchgemustert.  In  der  That  habe  ich  nun 
in  einer  dem  15.  Jahrhundert  auirehörisren 
Handschrift  der  Barberinischen  Bibliothek  in 
Kom  eine  vita  gefunden,  die  bisher  unbekannte 
und,  wie  unten  in  Beilage  D  nachzuweisen 
versucht  ist,  auf  guter  Überlieferung  beruhende 
N^achrichten  bietet.  Natürlich  werden  wir  dann 
auch  diese  Angaben  als  Fragmente  der  von 
uns  angenommenen  antiken  Urbiographie  be- 
trachten. 

In  gewissem  Sinn  zur  Bestätigung  der 
vorgetragenen  Ansicht  von  der  Herkunft  und 
Entstehung  der  uns  erhalteneu  vihw  und  zu- 
gleich um  den  vorauszusetzenden  ursprünglichen 
Bestand  der  Überlieferung  zu  veranschaulichen, 
Imbe  ich  den  auch  schon  von  anderer  Seite  •') 
gemachten  Versuch   einer   Rekonstruktion   der 

schiedenen  Motivierungen  von  Juvenals  Übergang  zur 
satirischen  Poesie  (Ib,  IIb  cd;  alles  im  Anschluss  an  die 
■«rste  Satire). 

«3j  Ribbeck  a.  0.    S.  XII. 


ursprünglichen  Gestalt  der  Biographie  aus  den 
uns  vorliegenden  Trümmern  unternommen. 
Eine  solche  Rekonstruktion  muss  einerseits  einen 
Zusammenhang  der  Nachrichten  herstellen,  wie 
ihn  die  Sache  selbst  und  andere  Zeugnisse  als 
den  wahrscheinlichsten  erweisen,  andererseits 
der  Forderung  genügen,  dass  daraus  auf  ein- 
fache Weise  unter  Annahme  von  Veränderungen 
durch  Excerpierung  und  Interpolierung  sich 
diejenigen  Darstellungen  ableiten  lassen,  welche 
die  uns  erhaltenen  citae  bieten.  Die  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  rekonstruierte  Urbiographie 
ist  in  Beilage  B  zum  Vergleiche  mit  den  er- 
haltenen iltae  gegeben.  Die  Erörterung  und 
Rechtfertigung  des  einzelnen  bleibt  der  kriti- 
schen 1  )arstellung  der  Lebensgeschichte  Juvenals 
vorbehalten. 

Über  Person  und  Zeit  des  Biographen 
lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  An  Sueton, 
jedenlalls  an  dessen  Schrift  de  riris  iUustribvs 
kann  nicht  gedacht  werden  '^^).  Die  Annahme, 
dass  Sueton  etwa  als  eine  Art  Nachtrag  dazu 
eine  selbständige  vita  Jttrenulis  vcrfasst  habe, 
würde  das  Zeitverhältnis  beider  Männer  zwar 
gestatten,  aber  es  fehlt  wenigstens  an  jeder 
Spur.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Biographie 
gleicii  von  Haus  aus  als  Bestandteil  eines  Kom- 
mentars zu  Juvenal  vcrfasst  worden  ist,  sei 
Tis  nun  eines ,  wie  neuerdings  angenommen 
worden  ist  -"'),  schon  im  2.  Jahrhundert  ver- 
fassten  oder  aber  des  im  4.  Jahrhundert  oder 
friiher  entstandenen  Kerns  unseres  sog.  Probus- 
kommentars, in  welchem  Fall  also,  wie  schon 
oben  angedeutet  wurde,  vita  I  als  der  echteste 
Abkömmling  der  Urbiographie  zu  betrachten 
wäre. 

Unter  den  (:»)uellen  des  Biographen  ist 
natürlich  auch  der  Dichter  selbst.  Dass  jedoch 
sämtliche  Angaben  der  ritac  aus  seinen  Satiren 
herausgeklügelt  seien,  ist  zwar  wiederholt  be- 

*♦)  Vgl.  Reifferscheid   Quncst.  Sueton.  p.  371.   404. 
422.     Teuffei  R.L.G.  347,7. 

**)  Matthias  a.  0.  S.  260  ff. 
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haiiptct^''),  aber  niemals  auch  nur  wahrscLeinlich 
gemaclit,   geschweige  denn   bewiesen   worden, 
und    die    künstlichen,    oft    wunderlichen    Er- 
klärungsversuche sprechen  mehr  gegen,  als  für 
das,  was  sie  beweisen  sollen.     Jene  Annahme 
ist,  wie  mir  scheint,  nicht  zum  mindesten  unter 
dem  Einfluss  des  überhaupt  ungünstigen  Urteils 
über  den  Wert   und  die  Glaubwürdigkeit    der 
vitae  entstanden,  welches  seinerseits  wieder  auf 
den  gegenseitigen  Widersprüchen  derselben  be- 
ruhte.   Liegt  aber,  wie  ich  erwiesen  zu  haben 
glaube,  allen  vitae  eine  Quelle  zu  Grund,  und 
sind    diese    Widersprüche     durch    Verderbnis 
der  ursprünglichen  Darstellung  des  Biographen 
entstanden,  so  fallt  dieses  Bedenken  weg:  der 
Biograph  bietet  eine  in  sich  zusammenhängende, 
widerspruchsfreie  Darstellung,  innere  Bedenken 
gegen   die   Annahme,    dass   er  auf  wirklicher 
Überlieferung  fusst,  sind  nicht  vorhanden.  Dass 
die    späteren    Schreiber    und    JScholiasten ,    die 
Verfasser  der  uns  vorliegenden  viUtc,  willkürlich 
aus    dem    Dichter    mancherlei    herausgeklügelt 
haben,    ist    oben    nachgewiesen;     dass    diese 
Dinge    auf    ihre    eigene    Kechnung    kommen, 
also  Interpolationen  sind,    nicht  schon  der  ur- 
sprünglichen Biogra])hie  angehörten,  zeigen  die 
AVidersprüche  solcher  Angaben  unter  einander 
und  ihr  alberner,  mit  der  sonstigen  Erzählung. 
«Icr  Biographic  kontrastierender  Inhalt.     Auch 
der  Biograph  selbst  hat  vielleicht  manches  bloss 
aus   dem  Dichter   entnommen.     Aber  in  allen 
diesen  Fällen  liegt  der  Anschluss  an  bestimmte 
Stellen    deutlich  vor,  und  die  Gedankenarbeit, 
welche  solche  Angaben  zu  Tag  gefördert  hat, 
ist  keine  sehr  tiefgehende.    Dagegen  setzt  die 
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*>)  Früher  von  Francke,  DQf.tzer,  Kcmpf,  neuerdings 
ebenso  zuversichtlich  als  leichtfertig  und  willkürlich  von 
Strack  (h  Jiir.  ixUio  (Gymn.-Progr.  Laubach  ld80), 
dem  sich  sodann  Seehaus  de  Jur.  ritn  (Halle Diss.  1887. 
vgl.  dazu  Friedlander  IJerl.  Phil.  AVochenschr.  1887. 
S.  IU49)  anschliesst,  und  speziell  für  den  Bericht  über 
die  Verbannung  Juvenals  von  Vahlen  Juvenal  und  Paris 
(Sitzungsberichte  der  Berl.  Akad.  1S83.). 


in   Kede   stehende   Annahme  ausser   einer  ge- 
nauen Vertrautheit  mit  dem  Dichter  nicht  bloss 
eine   blühende  Phantasie,   sondern   auch   eine, 
ich  möchte  sagen,  methodisch  vorgehende,  ver- 
schiedene weit  auseinander  liegende  Andeutun- 
gen  geschickt  verknüpfende  Kombination  voraus, 
ujit  der  wir  gewiss  auch  dem  Biographen  zuviel 
Ehreanthun»').    Selbst  der  moderne  Philologe 
stelle  sich  einmal  unbefangen  nicht  an  das  Ende 
des  AVegs  und  vor  die  Aufgabe,  die  zusammcn- 
^  hängende  Darstellung  der  Lebensgeschichte  in 
ihre  vermeintlichen  Elemente  aufzulösen,   son- 
dern an  den  Anfang  des  Weges   und    vor  die 
Aufgabe,  aus  den  „disUcta  mcmhra  poeta&\  aus 
den  Stellen,  die  man  als  Anhaltspunkte  für  die 
angeblichen     Kombinationen     des     Biographen 
namhaft  macht,  das  Ganze  der  Lebensbeschrei- 
Inuig,    wie    sie    uns  vorliegt,    beziehungsweise 
aus   den  abgeleiteten  Darstellungen    zu  rekon- 
struieren ist,  zu  stand  zu  bringen,    und  frage 
sich,  ob  und  wio  er  wohl  diese  Aufgabe  lösen 
würde!     AVas  sich  aus  dem  Dichter  selbst  für 
seine  Lebensgeschichte  gewinnen  lässt,  ist  fast 
durchgehendd  so  wenig  bestimmt,  dass  man  bei 
unbefangener  Beurteilung  gerade  für  das  eigent- 
lich AVesentliche,  Charakteristische  in  den  An- 
gaben  des  Biographen  darin  einen  Anhaltsi>unkt 
nicht    erblicken    kann.        Ferner     ist    für    ge- 
wisse Aachrichten  der  Biographie  (Geburtsjahr 
Juvenals,  seine  Familienverhältnisse,  seine  Er- 
hebung in  den  Kitterstand,  sein  Kommando  in 
Britannien)   Zurückführung   auf  wirkliche  ge- 
schichtliche Überlieferung   geradezu  unabweis- 
bar  und    zum    Teil    von    den  Vertretern   jener 
Ansicht  selbst  zugestanden^"),  endlich  wenigstens 


i: 


'•)  Als  bestätigender  Vergleich  ist  auch  instruktiv 
die  Analyse  der  Elaborate  der  Humanisten,  wie  sie  an 
einem  IJeisjdel  unten  in  Beilage  D  durchgeführt  ist. 
Auch  hier  sind  .lic  eigenen  Kombinationen  des  Verfassers 
sjhr  einfach  und  durchsichtig. 

*^)  Vahlen  a.  O.  S.  1189:  „Da  davon  dass  Juvenal 
Tribun  oder  Prufect  einer  coIio,\s  Delmaturuin,  vermutlich 
der   ersten,   von   der   anderwei:ig  feststeht,   dass  sie  in 
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ftir  das  Kommando  in  Britannien  höchstwahr- 
schenihch  eine  authentische  Bestätigung  durch 
che  Lischrift   vorhanden.      Ich  glaube    deshalb 
jene  Annahme  nicht  bloss  als  unerwiesen,  sondern 
auch   als   unrichtig   zurückweisen   und  an   der 
Ansicht  festhalten  zu  müssen,  dass  der  Bio- 
graph   zwar   vielleicht   manches   aus 
dem    Dichter   selbst   entnommen,    in 
der    Hauptsache    aber    seine    iVach- 
richten    aus    guter  alter  Überlieferuufr 
geschöpft   hat.       Weiteres    lässt    sich  aber 


darüber  nicht  ausmachen.  Denkbar  ist,  falls 
die  Biographie  erst  im  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert  entstanden  ist',  dass  der  in  den 
Schoben  (4,53)  eitierte  Geschichtschreiber  Ma- 
mis  Maximus  (ca.  1 65-230  n.  Chr  )     dessen 

IVn  ,^"'!;:rV^^^^"'^^'  hinreichend  bekannten 
lendenz  -)  die  Verbannung  Juvenals  durch 
Hadrian  gewiss  erwähnt  oder  vielmehr  bei 
der  Weitläufigkeit  seiner  Darstellungen  ein- 
gehend erzählt  hat,  eine  Hauptcjuelle  des  Bio- 
graphen  war. 


n.   Das  Leben  Juvenals. 

Der   volle  Name    des  Dichters   lautet  in 
der  J^ubscription  des  ersten  Buches  seiner  Sa- 


.        .  •  ..v.ico  Deiner  öa 

iren  in  dem  zwar  der  geringeren  Handschriften- 
klasseangeliörigeu,  aber  gewiss  in  diesem  Punkt 
zuverlässigen  codex  Laureutiamts  34,  42  (saec 
■X/;   und   in   anderen   späteren   Handsclaiften 
.lerselben   Klasse:   Decinms  Ju„i„s  Javenalk. 
t»b  die  m  mehreren  Handschriften  des  Cornu- 
...skomnientars  in  der  Einleitung  sich  findende 
«Iberao  Auseinandersetzung  über  die  Bedeutunc 
.lerÄanien  Becinius  und  Junius  schon  „rsmüng 
hc  1.  diesem  Kommentar  angehörte,  in  welchem 
*  all  wir  also   schon  aus   dem  9.  Jahrhundert 
••in  A-ugnis  für  den  Kamen  hätten,  oder  ei-st 
-lurch    spätere   Interpolation    hereingekommen 
»t    kann  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  Jlate- 
i'al  nicht  entscheiden;  soweit  ich  sehe,  ist  das 
l-tztere  der  Fall.     Wenn  vUa  V  dem  Dichter 
■le..  Vornamen  Harens  giebt,  so  ist  dies  sicher- 
■eil  eigene  Erfindung  des  betr.  Schreibers,  viel- 
l<--.cht  in  Anknüpfung  au   die  ihm  bekannten 


lUdrianischer  Zeit  in  Britannien  ,tond,  eine  dunkl«  Kunde 
.«ich  lu    den  Biographen  Juvenals  gelangt  «ein  konnte 
'"  «••■•  auch  Schottland  entfernt  genug,  dorthin  die  Ver- 
bannung 2u  legen." 

"1  Vgl.  meine  Schrift:  die  Rci.en  des  Kaiiers  Hadrian 
(Abhandlungen  de,  ..ch»ol..epigraphi.chen  Seminar,  zu 
Wien  IMIi  S.  1;>  jr.  TS. 


M.  Junius  Brutus.     Auf  der  In.,clirift  ist  von 

dem  Kamen  nur  erhalten : nius  Juvenalis»») 

Das  Geburtsjahr  Juvenals  ist  nach  der 
.war  erst  in  der  Hnmanistenzeit  entstandenen, 
aber  in  diesem  Punkt  indirekt  aus  guter  übei- 
.efcning,  aus  der  Biographie  schöpfenden  nia 
des  Ano„i,m..  Barhennu.s  das  Jahr  55  n.  Chr.: 
Mo  Aerone  et  L.  Antislio  coss.   Mit  dieser 
Angabe  stiinnien  zunächst  die  übrigen  Angaben 
des  B^giaphen.   Nach  demselben  wurde  Juve- 
nal SOjährig,    also  unter  Hadrian   (in_i3t;\ 
verbannt  und  starb  auno  „Halls  sucu-  ultcro  et 
octogcsmo   unter  Autoninus  Pins   (138-lGl) 
Sem  80.  Lebensjahr  ist  134/5,  sein  82.  130/7 
Die   letztere  Angabe   nuissen    wir  also  dahin 
verstehen,  dass  Juvenal  nicht  im  82.  Jahr   son- 
dern  mit   82  Jahren,   d.  h.   nach    vollendetem 
8^.  Jahr  ,m   83.,  also  im  Lauf  des  J    13; 's 
gestorben  ist;  und  zwar  ist,  da  Antonimis  Pius 
am  10.  Juli  138  zur  Regierung  kam,  Juvenals 
lod  m   die  zweite  Hälfte  des  J.  138,    seine 
Geburt  in  die  zweite  Hälfte  des  J.  55  zu  setzen 
Es   stimmt   damit   die   weitere   Angabe,    dass 

")  Der  Vorname  ist  in  den  Handscl.rifre.,  häufie  in 
Deciu,  e„t..ell,.    Ob  in  dem  ™rf.  ,„„..  ß,,,  „j,,,  ,-,%,o 

Z  srs,         J''-  "'*'""'■  "''•■  ■""■'  <•''"-'•''■  f-  Pi"l- 
.    T'  r*;°;    '•  "''••=   ^"""i""  J»<""'«lh  und  nicht 
vielmehr:  [J„]ui;  J„t,n«lh,  i,t  mir  zweifelhaft. 
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Jnvenal  erst  um  die  media  aetas  von  der  Rhe- 
torik zur  Poesie  überging;  denn  die  Abfassung 
und  Veröffentlichung  der  ersten  Satire,   seines 
poetischen  Programms,  lallt  etwa  um  das  J.  105 
oder  wenig  später,  um  welche  Zeit  der  Dichter 
ein   Fünfziger    war.       Dass    Juvenal     in    der 
That   damals    schon    in    gereiftem    Alter   war, 
zeigt  der  ganze  Ton  der  Satire  '').    Diese  An- 
gabe des  Biographen   selbst  kann  freilich  ent- 
standen   sein    aus    richtiger    Kombination    der 
Nachrichten  über  Geburts-  und  Todesjahr  mit 
der    aus    den    Satiren    augenscheinlich    zu    er- 
schliesscnden  Thatsache,  dass  Juvenal  jedenfalls 
erst  nach  Domitians  Tod   als  Satiriker   aufire- 
treten  ist.    Auch  die  weiteren  aus  den  (Jedich- 
ten    sich    ergebenden    chronologischen  Indicion 
stimmen    mit  jenem  Ansatz  seiner  Lebenszeit. 
In  einer  seiner  spätesten  Satiren  bezeichnet  er 
ein  Ereignis  des  J.  127  als  erfolgt  .Mupcr  con- 
side  Ji(nco''^'^).     Wenn  ferner,  wie  mir  wahr- 
scheinlich ist,  die  in  derselben  Satire  sich  fin- 
dende Anspielung  auf  die  ]Mysterien  ^^)  auf  die 
von  Hadrian  in  Rom  eingeführten  eleusinischen 
Mysterien  geht,  die  dieser  Kaiser  wahrschein- 
lich erst  nacudem  er  von  seiner  zweiten  «rrossen 
Reise,  auf  welcher  er  im  J.  129  in  Athen  selbst 
die   zweite  Stufe   der   Weihen    erhalten    hatte, 
im  J.    134  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  hier 
einführte  '"*),  so  hätten  wir  damit  in  Juvenals 
eigenen    (iedichten    einen    Beweis    für    seinen 
Aufenthalt  in  Rom  bis  in  die  Mitte  der  drei.ssi- 
ger  Jahre  des  zweiten  Jahrhunderts.    Die  An- 
nahme   von    Friedländer  ^^)y    dass    unter    dem 
Greis,  von  dem  es  in  sat.   13,11)  f.  heisst: 

yyStiipd  hacc ,    qni   imn  post  tnyn  Miqnit 
.si'j:at/inta  unHoti,  Fontviu  cohmJr  nntusf-' 

'')  vgl.  I,2J. 

'*)  1j,27.  vgl.  Borghesi  oevrres,  5,19  ff. 

»«)  15,140  ff. 

'♦)  Xur.Xict.  Caea.  14.  vgl.  Dürr  die  Koisen  Hadrians 
S.  42  ff.,  59  ff.  124. 

'*)  Fricdlündcr  disscii.  de  Jiir.  ritae  tcmjmrihns 
Königsberg  1875;  Sittengeschichte  3*,  458  ff. 


Juvenal  sich  selbst  meine,  nicht,  wie  sonst 
allgemein  angenommen  wird,  den  Adressaten 
der  Epistel,  seinen  Freund  Calvinus,  und  dass 
somit  Juvenals  Geburt  in  das  J.  G7  zu  setzen 
sei,  hat  mit  Recht  nirgends  Anklang  gefunden, 
da  jene  Eiiclärung  sprachlich  keineswegs  not- 
wendig, sogar  unwahrscheinlich,  dem  Zusam- 
menhang nnch  aber  unangemessen  ist. 

Dass  sein  Geburtsort  Aquinum  war, 
8a«,'t  Juvenal  selbst,  indem  er  sich  zu  einer 
Zeit,  wo  er  bereits  in  Rom  seinen  AVohnsitz 
aufgeschlagen  hatte  und  nur  zu  kürzerem 
Aufenthalt  nach  seinem  aquinatischen  Landgut 
kam,  durch  seinen  Freund  Umbricius  also  an- 
reden lässt  *") : 

,,<'>y/ö  ruir  uosfri  iimnor,  H.  tptotit'us  fr 
liitmu  tuu  retui propemntvut  rvddct  Aquiuo, 
J/f?  (jiioqitr  nd Hdvhmut  Ccnnm  rcstraiHfpic 
Conrcrtr  n  Cituils."  [Dinmnu 

Dort  wurde  auch,  wie  «thon  bemerkt,  die 
Weihinschrift  des  Dichters  für  die  eben  in 
dieser  Stelle  erwähnte  Ceres  gefunden.  Der 
Biograph,  sowie  Über-  und  Untersehriften  der 
Satiren  in  den  IIandschrifti.-n  bezeichnen  aus- 
drücklich Aquinum  als  seine  Heimat '*),  freilich 
vielleicht  srlbst  nur  auf  (irund  jener  eigenen 
Angabe  des  Dichters  ''').  Aquinum  war  Bür- 
gerkol(»nie,  wahrscheinlich  von  den  Triumvirun 
gegründet  *"').  Dass  Juvt-nal  auch  wirklich 
Bürgerrecht  in  Aquinum  besass,  zeigt  die  Be- 
kleidung munizij)aler  Amter  daselbst,  wozu  in 
der    Regel    nur    mnnuiprs    gelangten,    hicohe 

'«»>  3,318  ff.  vgl.  G,)7. 

3')  AVenn  rita  IIa  sagt:  „de  A'juino  oppidi»  oriuudua 
et  Motus,"  so  wirtl  darin  natürlich  ni«;mand  eine  etwa  auf 
den  Biographen  zurückzuführende  genaue  Unterscheidung 
von  rechtlicher  urit/o  und  faktischem  Geburtsort  suchen, 
sondern  lediglich  eine  Tautologie. 

'*)  Über  die  einfältige  Kemcrkung  des  Scholiasten 
zu  1,1  :  „Jin'cualrm  aliqiii  fitillum  prnj>trr  rorjtorfs  mnf/n*- 
tndiHfw,  aliqui  A<pouatevi  dinint"  vgl.  Matthias  a.  0. 
S.  265. 

")  vgl.  Mommsen  Hermes  17,175.  193.  C.  J.  L.  X. 
p.  53(,». 
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äusserst  selten  und  nur  durch  kaiserliches  Pri- 
Tilegium  *^). 

Schwierig  ist  die  Frage  nach  dem  Stand 
Juvenals.  Sein  Name  "**),  der  von  ihm  selbst 
erwähnte  Besitz  eines  väterlichen  Erb^aits  *') 
die  Bekleidung  von  Offizierstellen  und  von 
munizipalen  Amtern  in  der  Bürgerkolonie  Aqui- 
num, seine  Erhebung  in  den  Ritterstand  *^) 
bezeugen,  dass  er  jedenfalls  im  ^Mannesalter 
die  Ingenuität  und  zwar  in  ihrer  vollen  Gestalt, 
als  Ingenuität  im  dritten  Glied,  besass.  Wahr- 
scheinlich aber  hat  er  diese  erst  durch  verschie- 
dene rechtliche  Akte  erworben.  Was  der  Bio- 
graph über  Herkunft  und  Stand  des  Dichters 
berichtete,  ist  uns  in  verschiedenen  Stücken 
in  den  einzelnen  ritac  erhalten.  Seine  sj)ätere 
Erhebung  in  den  Ritterstand  berichtet  cifd  IV. 
Die  Xamen  seiner  Eltern  und  seiner  Schwester 
giebt  der  Anonijnius  Karhrrituts.  Besonders 
wichtig  ist  die  Nachricht,  die  in  der  bestimmten 
Fassung  der  vitac  lab  (darnach  auch  bei  II  c) 
lautet:  Jdurtini  loctijdctis  incerttnn  fdius  an 
ahwnms'',  in  vita  V  in  ungenauer  Kürze :  ,.or- 
dhiis  id  fertar  Idtcrtinorum''.  Diese  Angabe 
in  ihrer  formellen  Genauigkeit,  aber  inhalt- 
lichen Unbestimmtheit  ist  in  gleicher  Weise 
ein  Zeugnis  für  die  Gewissenhaftigkeit  des 
Biographen,  wie  für  die  verhältnismässige  Dürf- 
tigkeit der  ihm  zu  Gebot  stehenden  Überliefe- 
rung. Die  Annahme,  dass  diese  Nachricht  Kombi- 

*®)  vgl.  Mommsen  zu  C.J.L.  V,  875.  (=  Wilmanns 
JCj-emjtta  hiscrqtttouum  COI  Anni.  10);  0.  Ilirschfeld 
Güttinger  Gel.  Anz.  J670  «.  1105  f.;  Marquardt  Rom. 
.Staatsverw.  J,-lü(J.  5J0  f. 

♦')  Die  Führung  eines  römischen  Cognomens  ist  Frei- 
gelassenen nur  auf  Grund  kaiserlichen  Privilegiums  ge- 
stattet, vgl.  Mommsen  Staatsrecht  2^  ^57.  A.  2.;  Fried- 
lander Sittengesch.  1*,  177  f. 

♦»)  l'.,57.  Wer  seinen  Vater  beerbt,  hat  im  Rechts^inn 
einen  Vater,  kann  also  nicht  Freigelassener  sein. 

*')  Ingenuität  wird  als  Qualifikation  zur  Bekleidung 
munizipaler  Amter  gefordert  von  der  hr  Mohicitaiin  r.  b4. 
rdazu  Mommsen  Stndtrechte  S.  4 IG;  vgl.  auch  Staats- 
recht 1»,   4511  ff.)     Besitz   der   wirklichen   oder   fiktiven 


nation  der  Verfasser  der  ritac  aus  gewissen  Stel- 
len der  Satiren  sei,  wo  der  Dichter  von  Frei- 
gelassenen  redet,    ist  selbst  unter  der  Voraus- 
setzung  eines    bedeutenden    Masses   nicht   nur 
von  Phantasie,    sondern    auch    von    Scharfsinn 
nicht  einleuchtend.    Man  wusste  also,  dass  Ju- 
venal   in    nahem  Verhältnis    zu  einem  Freio-e- 
lassenen  stand,  und  zwar  entweder  dessen  leib- 
licher Sohn  oder  sein  Pflegesohn,  (dam)U(.%  war. 
Dies  Schwanken  der  Überlieferung  erklärt  sich 
einigermassen  schon  durch  den  Umstand,  dass 
Juvenal  aus  der  Landstadt  Aquinum  stammte, 
als  Dichter  aber  erst  in  Rom  auftrat,  und  erst 
nachdem  er  schon  jahrelang  dort  gelebt  hatte, 
in    einem    Alter,    wo    niemand    mehr    grosses 
Interesse    hatte,    nach    seiner    (ieburt    sich    zu 
erkundigen.     Indos    nmss   doch  auch  das  Ver- 
hältnis selbst  so  beschaften  gewesen  sein,  dass 
es    zu   jener    doppelten    Überlieferung    Anlass 
geben    konnte.     AVäre    es   nun    so  einlach   ge- 
wesen, wie  die  erste  Version  es  darstellt,  nach 
welcher  Juvenal  jenes  Freigelassenen  Sohn  war, 
dann    wäre    die  Entstehung  der  anderen  nicht 
begreiflich.    Es  ist  also  gewiss  die  andere  An- 
gabe, dass  er  jenes  Freigelassenen  ahniiutis  war, 
die  richtige.   Uar  Begriff  ahtnmius**)  bezeichnet 
ähnlich,  wie  unser  Ausdruck  „Pflegesohn"  per- 
sönliche Beziehungen,    Pietätsverhältnis.se  ver- 
schiedener Art  und  Entstehung,  ohne  an  sieh 
irgend  einen  Hinweis  auf  die  persönliche  Rechts- 

Ingenuität  im  dritten  Glied  ist  Vorbedingung  für  den 
Besitz  der  Ritterwürdo  (  vgl.  Plin.  h.  n.  33,32;  Mommsen 
Staatsrecht  i«,  459  A  J.;  2=,  857;  Friedlander  Sittengesch. 
P,  2-J8f.)  und  damit  natürlich  auch  der  militiae  equestrf^f 
(Maiquardt  Staatsverwaltung  2,  350). 

**)  Die  genaueren  Ausführungen  über  Begriff  und 
Stellung  der  ahtmui,  die  ich  ursprünglich  in  einem  Exkurs 
zu  der  vorliegenden  Abhandlung  zu  geben  beabsichtigt«-, 
muss  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  einem  besonderen, 
demnächst  anderweitig  zu  veröffentlichenden  Aufsatz  vor- 
behalten. Ich  gebe  daher  hier  zunächst  nur  die  wichtigsten 
Belegstellen:  Plin.  Epp.  ad  Tral.  05.06.  Gaius  1,19.  Dig. 
20,  1,  8;  40,  2,  14  pr.  Cod.  Just.  8,  5i ,  3.  Suet.  ^.• 
firoinm.  7.  11.  21   vgl.  Mar(]uardt  Privataltert.  S.  3.  81. 


Stellung  des  ahtmnus  einziischliessen.   In  tech- 
nischer Weise   aber  werden  damit  die  Findel- 
kinder  bezeichnet.     Von  Haus   aus  meist  frei- 
geboren,  wurden  diese  Kinder,  die  als  ausge- 
setzte im  Rechtssinn  einen  Vater  nicht  hatten, 
wenn    sie    ein    anderer   aufnahm    und    aufzog, 
rechtlich   dessen  Sklaven.     Sie   hatten   freilich 
meist   in    der  Familie   eine,    auch   vom  Recht 
anerkannte,  bevorzugte,  der  Stellung  der  Huus- 
kinder  sich  nähernde  Stellung,  erhielten  häufig, 
und  zwar  gewöhnlich  durch  ihre  Pflegemutter, 
die  Freilassung,  für  welche  in  diesem  Fall  die 
beschränkenden    Bestimmungen    der   Icjc  Äelia 
Sintia  nicht  galten,  und  wurden  gewiss  nicht 
selten    auch    von    ihren  Pflegeeltern    adoptiert. 
<3b  nun  freilich  die  Bezeichnung  uhimuns  auf 
Juvenal    von  dem  Biographen  in  diesem  tech- 
nischen Sinn  angewendet  ist,    lässt  sich  nicht 
entscheiden,   doch    ist   es   mir   wahrscheinlich, 
weil  es  sich  eben  hier  um  Stand  und  Herkunft 
des  Dichters  handelt,  jener  Uhertinus  geradezu 
als  Stellvertreter    des  Vaters  erscheint.     Ohne 
also  behaupten  zu  wollen,  dass  diese  Anr.ahme 
sicher   sei,    will    ich   im    folgenden    ausführen, 
wie  wir  uns  unter  der  Voraussetzung,  dass  der 
J3iograph  den  Ausdruck  ahnnnita  im  technischen 
Sinn    gebraucht    habe    und    Juvenal    also    ein 
Findelkind  gewesen  sei,  die  weitere  Entwick- 
lung    seiner    persönlichen     Rechtsstellung    zu 
denken   haben.     Als,   ursprünglich   wohl   frei- 
geborenes, Findelkind  durch  die  Aufnahme  von 
Seiten    seiner    Pflegeeltern    zum    Sklaven    der- 
selben  geworden,    müsste  Juvenal    in  verhält- 
nismässig  jungen  Jahren,  jedenfalls    vor  dem 
Eintritt   in    den  Militärdienst   mit    17  Jahren, 
zunächst  von  denselben  freigelassen  und  weiter- 
hin   adoptiert    worden    sein.     Damit    erhielt  er 
dann  auch  den  vollen  römischen  ^amen;  durch 
die  Adoption   von  selten  des  Uhertinus  galt  er 
selbst  dann  als  irnjemms.    Die  volle  Ingenuität 
im   dritten  (ilied,    die  er  jedenfalls  vor  seiner 
Erhebung   in   den  Ritterstand    besessen   haben 
muss,    erhielt    er    durch    kaiserliche    natnJium 
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restitutio.  ^')  Diese  mochte  ihm  um  so  leichter 
gewährt  werden,  wenn  er  die  Präsumption  that- 
sächlich  freier  Geburt  für  sich  geltend  machen 
konnte,  seine  Beziehung  zu  jenem  Freigelas- 
\  senen  nicht  durch  das  Blut,  sondern  durch 
zufällige  äussere  Umstände  bedingt  war.  Aus 
demselben  Grund  sind  dann  auch  die  ablalligeu 
Bemerkungen  des  Dichters  über  die  Freige- 
lasseneu, namentlich  die  freigelassenen  Em- 
porkömmlinge, psychologisch  leichter  zu  ver- 
stehen. 

i  Über    Juvenals    Familie    berichtet    der 

Anonymus  Barherimis:  „Juniu  Jurenale  jmtrcr 
matre    vero    Septumuhia    nutus   est.     Sororein 
hahuit  Scptumuhiatn  quue  Fuscino  nupsit/'    Ich 
bin   zu    der  Annahme  geneigt,    dass  uns  auch 
hier   ein    Stück    guter   Überlieferung   vorliegt. 
Denn  was  die  Namen  der  Eltern  oder  Pflegeeltern 
und    der    Schwester   des    Dichters    betriff't,    so 
kann  zwar  der  Name  des  Vaters  von  dem  Be- 
richterstatter nach  dem  Namen  des  Sohnes  und 
ebenso  der  der  Tochter  nach  dem  der  Mutter 
erfunden  sein.     Aber   hinsichtlich  des  Namens 
der  Mutter   ist  nirgends  ein  Auhaltsjiunkt  für 
eine  Kombination   gegeben,    und   für   die  An- 
nahme   autoschediastischer    Erfindung    ist    der 
Name   zu    selten.^")      Mit    der    Angabe,    das« 
Juvenal  eine  Schwester  gehabt  und  diese  den 
Fuscinus,  der  von  dem  Dichter,  jedoch  ohne 
irgend      welche      Nebenbeziehung      angeredet 
wird,  *')  geheiratet  habe,  verhält  es  sich  ähn- 
lich.   Für  Angaben,  gegen  die  nach  Inhalt  und 
Herkunft  ein  bestimmtes  Bedenken  nicht  vor- 
liegt,   eigene  Erfindung    durch  deuBiographen 
oder    die  Verfasser  unserer  rituc  anzunehmen, 
halte    ich   nach    dem    früher  JJemerkten    nicht 
für  gerechtfertigt. 

Über  Juvennls  J  u  g  c  n  d  e  r  z  i  e  h  u  n  g  wis- 
sen wir  nichts  weiter,  als  was  er  selbst  in 
reiferen  Jajjren    in   seiner  ersten  Satire  scher- 

**.!  vgl.  Mommsen  Staatsrecht  2«,  8J7;  P,  46<.>  f. 
*')  vgl.  TheJenat  in  den  Mrlam/en  Cittutz  S.  ülG  f 
''')  14,1. 
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zend  erwähnt^"),  dass  er,    wie  es  damals  bei 
den  Söhnen  besserer  Häuser  üblich  war,  gram- 
matischen und  rhetorischen  Unterricht  genoss, 
vielleicht  beide,  jedenfalls  aber  wohl  den  letz- 
teren in  Rom  und  nicht  in  Aquinum.    In  der 
verhältnismässig  unbedeutenden  Landstadt  wer- 
den wir,    zumal  bei  der  Nähe  der  Hauptstadt 
schwerlich     öff-entliche    oder    private    Schulen 
voraussetzen  dürfen  oder  doch  wenigstens  keine 
iUietorschule  ^»).    Der  grammatische  Unterricht 
gehört  jedenfalls  der  Knabenzeit  Juvenals  au ; 
den  rhetorischen  hat  er,  wenn  er  ihn  überhaupt 
schon    vor   dem    Eintritt   in    den   Militärdienst 
begonnen  hat,  in  reiferen  Jahren  in  Rom  fort- 
gesetzt. 


l^berdie  militärische  und  politische 
Laufbahn  Juvenals  belehrt  uns  die  Aquina- 
tische  Inschrift,    die    weit   mehr  Ausbeute   ge- 
währt, als  man  bisher  daraus  entnommen  htt. 
Mit    den    von  Mommsen    vorgeschlagenen   und 
gerechtfertigten  Ergänzungen  lautet  dieselbe: 
[cereJRlSACRVM 
[d  mJNlVS  •  IV VENALIS 
[trib.]  COH-  [I]  DELMATARVM 
II-  VIR  gVINQ-  FLAMEN 

DIVI-  VESPASIANI 
VOVIT  •  DEDICAV[/Y(/]VE 
SVA  PEC 
Worin    die  Dedikation    bestand,    ist  nicht 
zu    sagen;    der  eine  der  Gewährsmänner,    die 
Abschriften  der  Inschrift  geben,  bezeichnet  den 
Stein  als  eine  iMarmortatV;!,  der  andere  als  eine 
Jksis,    auf   deren  Nebenseite    eine    andere  In- 
schrift stand.    In  Z.    I   hat  Mommsen  die  Les- 
art   des    besseren  Gewährsm.lnnes:    SACRVM 
beibehalten,  statt  die  des  anderen :  SEDEM  in 
AEDEM   zu    ändern.     Der  Stein    stand    wohl, 
wie  Mommsen    richtig  annimmt,    ursprünglich 


*^)  I,  15  ff. 

*')  In  Venusia  gab  es,  als  Horaz  in  die  Schule  kommen 
sollte,  nur  den  ..ludtis  Flavi  tmif/istn"  (sat.  i,  6,  72  ff); 
unter  Traian  hatte  Comum  nocli  keinen  LeJirer  der  JJe- 
rod«anikeit  (Plin.  ,j,j,,  4,13,) 


bei  dem  Tempel  der  Ceres,  deren  durch  Juvenal 
bezeugter  Beiname  Helvina  (oder  vielleicht 
richtiger  Floina)  daher  zu  stammen  scheint, 
dass  ein  Mitglied  der  in  Inschriften  jener  Ge- 
:  genden  vorkommenden  (/ens  Elvia  ihr  das  Hei- 
ligtum stiftete.  In  Z.  3  ist:  TRIB.  und  die 
Zahl  1,  ebenso  in  Z.  4 :  VIR  nicht  sicher,  aber 
sehr  wahrscheinlich. 

Die  Beziehung   der  Inschrift  auf  unseren 
Dichter  ist  oben  gerechtfertigt.    Über  die  Zeit 
derselben    lässt  sich  zunächst  nur  sagen,    dass 
sie  nach  dem  J.  70,  dem  Todesjahr  des  Kaisers 
Vespasian,  der  als  divus  bezeichnet  wird,  ge- 
setzt ist.     Ob   durch  den  Zusatz  vovit  dedicat- 
rttque   sua  pecunia  ausdrücklich  angedeutet 
werden  soll,  dass  Juvenal  die  Dedikation  auch 
pecunia  puhlicay  also  in  magistratischer  Stellung 
hätte  machen   können,    woraus    folgen    würdt^ 
dass    die    Inschrift    in    dem  Jahre   seines    duo- 
rindus  quinqumnaUs  Qü^^iiztht,  ist  nicht  sicher, 
aber  deshalb  nicht  unwahrscheinlich,  weil  her- 
kömmlicherweise die  Munizipalbeamten  Aufwen- 
dungen für  öffentliche  Zwecke,  Bauten  u.  dergl. 
machen  mussten.    Die  Inschrift  erwähnt  nur  je 
das  höchste  militärische,  politische  und  priester- 
liche Amt,  das  Juvenai  bis  dahin  bekleidet  hatte. 
AVas  zunächst  seine    politische    Lauf- 
bahn betrifft,  so  war  für  die  Munizipalämter, 
wie    für   die   hauptstädtischen,  ein  ccrtus  ordo, 
jedoch  nicht  wie  bei  diesen   ein  Intervall  zwi- 
schen den  einzelnen  Ämtern  vorgeschrieben-^"). 
Juvenal    muss   also   vor   dem   duomridus  quin- 
quennaUs    die    (^uaestur   und    die    Aedilität   in 
Aquinum    bekleidet    haben.     Ebenso    setzt  der 
trihunatus  cohortis   die  Bekleidung  bestimmter 
anderer  Chargen  voraus. 

J3ie  Art    wie  Martial    in    zwei  dem  J.  \)l 
I  oder  92  angehörigen  Epigrammen  '^')  von  Ju- 


^)  Marquardt  Staatsverwaltung  J,498. 
«*•)  Mart.  7,24.  91.     Martials  ü.  Buch  'ist  im  Sommer 
HO  veröffentlicht,   das    7.   im  Dezember  92   (Friedlander 
Sittengeschichte   3^,  432  f.)     Das   letztere  enthält  als« 
'   wold  die  Gedichte  der  Jahre  91  und  92. 
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Stellung  des  ahtnmtts  einzuschliessen.    In  tech- 
nischer Weise   aber  werden  damit  die  Findel- 
kinder  bezeichnet.     Von  Haus   aus  meist  frei- 
geboren,  wurden  diese  Kinder,  die  als  ausge- 
setzte im  Rechtssinn  einen  Vater  nicht  hatten, 
wenn    sie    ein    anderer   aufnahm    und    aufzog,' 
rechtlich   dessen  Sklaven.     Sie   hatten   freilich' 
meist   in    der  Familie   eine,    auch   vom   Recht 
anerkannte,  bevorzugte,  der  Stellung  der  Haus- 
kinder sich  nähernde  Stellung,  erhielten  häufig, 
und  zwar  gewöhnlich  durch  ihre  Pflegemutter, 
die  Freilassung,  für  welche  in  diesem^^Fall  diJ 
beschränkenden    Bestimmungen    der   lex  Aelia 
Snüia  nicht  galten,  und  wurden  gewiss  nicht 
^elten    auch    von   ihren  Pflegeeltern    adoptiert. 
Ob  nun  freilich  die  Bezeichnung  ahtmmis  auf 
Juvenal   von  dem  Biographen  in  diesem  tech- 
nischen Sinn  angewendet  ist,    lässt  sich  nicht 
entscheiden,    doch    ist    es    mir   wahrscheinlich, 
weil  es  sich  eben  hier  um  Stand  und  Herkunft 
des  Dichters  handelt,  jener  Uheriinus  geradezu 
als  Stellvertreter    des  Vaters  erseheint.     Ohne 
also  behaupten  zu  wollen,  dass  diese  Anr.ahme 
sicher   sei,    will    icii   iji   folgenden    ausführen, 
wie  wir  uns  unter  der  Voraussetzung,  dass  der 
Jiiograjdi  den  Ausdruck  ahtmmts  im  technischen 
Sinn    gebraucht    habe    und    Juvenal    also    ein 
Findelkind  gewesen  sei,  die  weitere  Entwick- 
lung    seiner    iiersönHchen     Rechtsstellung    zu 
denken   haben.     Als,    ursprünglich   wohl   frei- 
geborenes, Findelkind  durch  die  Aufnahme  von 
Seiten    seiner    Pflegeeltern    zum    Sklaven    der- 
selben  geworden,    müsste  Juvenal    in  verhält- 
nismässig jungen  Jahren,  jedenfalls    vor  dem 
Eintritt   in    den  Militärdienst   mit    17  Jahren, 
zunächst  von  denselben  freigelassen  und  weiter- 
hin   adoptiert    worden    sein.     Damit    erhielt  er 
dann  auch  den  vollen  römischen  ^'amen;  durch 
die  Adoption    von  Seiten  des  lihcrthitis  galt  er 
selbst  dann  als  iiif/cnuus.    Die  volle  Ingenuität 
im   dritten  (ilied,   die  er  jedenfalls  vor  seiner 
Kihebung   in    den  Ritterstand    besessen    haben 
muss,    erhielt    er    durch    kaiserliche    nfitnlium 


reatitutio.  *')  Diese  mochte  ihm  um  so  leichter 
gewährt  werden,  wenn  er  die  Präsumption  that- 
sächlich  freier  Geburt  fUr  sich  geltend  machen 
konnte,  seine  Beziehung  zu  jenem  Freigelas- 
senen nicht  durch  das  Blut,  sondern  durch 
zufällige  äussere  Umstände  bedingt  war.  Aus 
demselben  Grund  sind  dann  auch  die  abl^illigeu 
Bemerkungen  des  Dichters  über  die  Freige- 
lasseneu, namentlich  die  freigelassenen  Em- 
porkömmlinge, psychologisch  leichter  zu  ver- 
stehen. 

Über    Juvenals    Familie    berichtet    der 
Anonijmu,BarbcrinHs:  „Jumo  Jureuah  jmtrc'r 
matre    vero    Scptumnhin    natus   est.     Sororetu 
hahmt  Septimulvkwt  quac  Fnscino  aup^iV    Ich 
bin    zu    der  Annahme  geneigt,    dass  uns  auch 
hier   ein    Stück    guter   Überlieferung   vorliegt. 
Denn  was  die  Namen  der  Eltern  oder  Pflegeeltern 
und    der   Schwester   des    Dichters    betHfft,    so 
kann  zwar  der  Name  des  Vaters  von  dem  Be- 
richterstatter  nach  dem  Namen  des  Sohnes  und 
ebenso  der  der  Tochter  nach  dem  der  Mutter 
erfuudeu  sein.     Aber   hinsichtlich  des  Namens 
der  Mutter   ist   nirgends  ein  Auhaltsi)unkt  für 
eine  Kombination   gegeben,    und   für   die  An- 
nahme   uutoschediastischer    Erfindung    ist    der 
Name   zu    selten.  ^'^      Mit    der   Angabe,    dass 
Juvenal  eine  Schwester  gehabt  und  diese  den 
J^ttscoiiis,  der  von  dem  Dichter,    jedoch  ohne 
irgend      welche      Nebenbeziehung      angeredet 
wird,  y  geheiratet  habe,  verhält  es  sich  ähn- 
lich.   Für  Angaben,  gegen  die  nach  Inhalt  und 
Herkuntt  ein  bestimmtes  IWenkcn  nicht  vor- 
liegt,   eigene  Erfindung    durch  denBiograi,hen 
oder    die  Verfasser  unserer  ritae  anzunehmen, 
Iialte    ich   nach    dem    früher  Bemerkten   nichJ 
für  gerechtfertinrt. 

Über  Juvenals  J  u  g c  n  d  e r  z  i  e  h  u n  g  wis- 
sen wir  nichts  weiter,  als  was  er  selbst  in 
reiferen  Jabren    in    seiner  ersten  Satire  scher- 

)  vgl.  Mommsen  .Staatsrecht  Ü»,  8J7;  1*,  ^60  f. 
**)  vgl.  Thedcnat  in  den  Mtlauye*  G,anz  S   üJÜ  f 
*')  14,1.  ■ 


-'. '  'u  •»•'•'-'.^^--''y 
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zend  erwähnt ^'^),  dass  er,    wie  es  damals  bei 
<len  Söhnen  besserer  Häuser  üblich  war,  gram- 
matischen und  rhetorischen  Unterricht  genoss, 
vielleicht  beide,  jedenfalls  aber  wohl  den  letz- 
tiM-en  in  Rom  und  nicht  in  Aquinum.    In  der 
verhältnismässig  unbedeutenden  Landstadt  wer- 
den wir,   zumal  bei  der  Nähe  der  Hauptstadt 
schwerlich     öff-entliche    oder    private    Schulen 
voraussetzen  dürfen  oder  doch  wenigstens  keine 
Rhetorschule  *").    Der  grammatische  Unterricht 
gehört  jedenfalls  der  Knabenzeit  Juvenals  an ; 
den  rhetorischen  hat  er,  wenn  er  ihn  überhaupt 
schon    vor   dem    Eintritt   in    den    Militärdienst 
begonnen  hat,  in  reiferen  Jahren  in  Rom  fort- 
gesetzt. 

llberdie  militärische  und  politische 
Laufbahn  Juvenals  belehrt  uns  die  Aquina- 
tische  Inschrift,  die  weit  mehr  Ausbeute  ge- 
währt, als  man  bisher  daraus  entnommen  Imt. 
Mit  den  von  Mommsen  vorgeschlagenen  und 
gerechtfertigten  Ergänzungen  lautet  dieselbe:  ' 
[cere]lil  •  SACRVM 

[f/./«]NIVSIVVENALLS 
[frih.]  COH-  [I]  DELMATARVM 

IP  VIR  QVINQ- FLAMEN 

DIVPVESPASIANI 

VOVIT  •  DEDICAV[//ry]VE 

SVA  PEC 

Worin  die  Dedikation  bestand,  ist  nicht 
zu  sagen;  der  eine  der  Gewährsmänner,  die 
Abschriften  der  Inschrift  geben,  bezeichnet  den 
Stehi  als  eine  .Marmortafd,  der  andere  als  eine 
Basis,  auf  deren  Nebenseite  eine  andere  In- 
schrift stand.  In  Z.  1  hat  Mommsen  die  Les- 
art des  besseren  Gewährsmannes;  SACRVM 
beibehalten,  statt  die  des  anderen:  SEDEM  in 
AEDEM  zu  ändern.  Der  Stein  stand  wohl, 
wie  Mommsen    richtig  annimmt,    ursprünglich 


**)  1,  15  ff. 

'')  In  Venusia  gab  es,  als  Horaz  in  die  Schule  kommen 
sollte,  nur  den  „/iu/nn  FUtr!  maffistr^  (sat.  1,6,  72  ff)- 
unter  Traiaii  hatte  Comum  noch  keinen  LelirJr  der  JJe- 
rodsamkoit  (Plin.  epp.  4,13.) 


bei  dem  Tempel  der  Ceres,  deren  durch  Juvenal 
bezeugter  Beiname  Uelvina  (oder  vielleicht 
richtiger  IJhiua)  daher  zu  stammen  scheint, 
dass  ein  Mitglied  der  in  Inschriften  jener  Ge- 
genden vorkommenden  (/ens  Elvia  ihr  das  Hei- 
ligtum stiftete.  In  Z.  3  ist:  TRIB.  und  die 
Zahl  I,  ebenso  in  Z.  4 :  VIR  nicht  sicher,  aber 
sehr  wahrscheinlich. 
!  Die  Beziehung   der  Inschrift  auf  unseren 

Dichter  ist  oben  gerechtfertigt.    Über  die  Zeit 
derselben    lässt  sich  zunächst  nur  sagen,    dass 
sie  nach  dem  J.  711,  dem  Todesjahr  des  Kaisers 
Vespasian,  der  als  dictts  bezeichnet  wird,  ge- 
^  setzt  ist.     Ob   durch  den  Zusatz  vovit  ildvicat- 
vitquc  sua  pecniiia  ausdrücklich  angedeutet 
werden  soll,   dass  Juvenal  die  Dedikation  auch 
pecuuia  pahHm,  also  in  magistratischer  Stellung 
hätte  machen   können,    woraus    folgen    würde, 
dass   die    Inschrift    in    dem  Jahre   seines    duo- 
rinitnsfßthiquenualis  gesetzt  ist,  ist  nicht  sicher, 
I  aber  deshalb  nicht  unwahrscheinlich,  weil  her- 
köminlicherweise  die  Munizipalbeamten  Aufwen- 
dungen für  ötfentliche  Zwecke,  Bauten  u.  dergl. 
machen  mussten.    Die  Inschrift  erwähnt  nur  *je 
das  höchste  militärische,  politische  und  priester- 
liehe Amt,  das  Juvenai  bis  dahin  bekleidet  hatte. 
Was  zunächst  seine    politische    Lauf- 
bahn betrifft,  so  war  für  die  Munizipalämter, 
wie    für   die   haui)tstädtischen,  ein  certu.s  onlo, 
jedoch  nicht  wie   bei  diesen   ein  Intervall  zwi- 
schen den  einzelnen  Ämtern  vorgeschrieben^"). 
Juvenal    muss   also    vor   dem   duoüiratns  nuhi- 
<pmui(dis    die    Quaestur   und    die    Aedilität    in 
Aquinum    bekleidet   haben.     Ebenso    setzt  der 
trihunatus  cohortis   die  Bekleidung  bestimmter 
anderer  Chargen  voraus. 

Die  Art    wie  3Iartial    in    zwei  dem  J.  {Jl 
oder  02  angehörigen  Epigrammen  "')   von  Ju- 


^)  Marquardt  Staatsverwaltung  j,498. 

*•)  Mart.  7,24.  91.  Martials  G.  ßuch  'ist  im  Sommer 
90  veröffentlicht,  das  7.  im  Dezember  92  (Friedländer 
Sittengeschichte  3\  432  f.)  Das  letztere  enthält  also 
wohl  die  Gedichte  der  Jahre  91   und  92. 
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venal  redet,  zeigt,  tlass  dieser  damals  und  wohl 
schon    seit    einiger    Zeit    sich     zu    dauerndem 
Aufenthalt  in  Kom  angesiedelt  hatte:  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hatte  er  damals,  also  etwa 
um  das  J.  90,  seine  militärische  und  seine  Ämter- 
laufbahn   abgeschlossen.     Für  den  Beginn  der 
hauptstädtischen,  wie  der  munizipalen  Ämter- 
laufbahn  war  nach  einer  allgemeinen  ^'or8ch^ft 
des  Augustus    ein  Alter   von  2ü  Jahren  erfor- 
derlich, und  zwar  wurde  dabei  das  begonnene 
25.  Lebensjahr  als  voll  gerechnet  '*-).    Im  all- 
gemeinen   begann    man  wohl  auch  mit  diesem 
Termin,  jedenfalls  nicht  viel  sj)äter  die  Ämter- 
laufbahn.    Juvenals   25.  Lebensjahr  ist  79^0  • 
also  ist  seine  xVmterlaufbahn  in  das  Jahrzehnt 
von  80 — !J0  zu  verlegiii. 

Heine  militärische  Laufbahn   began  n 
Juvenal  wohl  gleich  mit  dem  Eintritt  ins  dienst- 
fähige Alter,  nach  zurückgelegtem   17.  Jahr'*), 
also  im  J.  72;   und  voriiiutlich  hatte  er  sie  um 
das  Jahr  90  beschlossen.    iJie  verhältnismässig 
kurze  Zeit,  die  «larnach  für  seinen  ^lilitärdicnst 
bis    zur   Ötufe    des    tnhuimtns   co/tortls    bleibt 
imd  die  glaubwürbige  Xaehricht  des  Biogra])hen, 
dass  er  .stta  rirtute  sich  die  Kitterwiirdc  erwor- 
ben habe,    machen    es  wahrscheinlich,  da.«^s  er 
als  Petitor  niilitnc  njitcstrls  in  das  Heer  eintrat. 
Es  ist  bekannt  •^),    dass  in  der  Kaiserzeit  junjre 
eute,  welche  auf  Avancement  dienen  wollten, 
mit    besonderer    kaiserlicher    Erlaubnis,     ohne 
das  tirocinlam  als  Gemeine  zu  machen,    ihren 
Dienst  als  Centurionen  begannen  und  der  Iveihe 
nach  die  vier  Tosten  des  priniipilH.<i,  des  pnu- 
fectu.s   cohortis,    des  tnhaniis   laftonls   und  des 
pmefectHs  ahw  bekleideten,  um  dann  «len  Dienst 
zu  verlassen    und  gewöhnlich   in   die   Laufbahn 
der    ritterlichen    Verwaltungsbeamten    überzu- 
treten.   Der  in  unserer  Lischrift  erwähnte  ///- 
bunatits  tohortis  rangierte    mit  dem  tribuiiattis 
legionis'^''),  ist  also  als  die  dritte  Stufe  in  der 

")  Momnisen  Staatsrecht  J»,  554. 

")  Mommseii  Staatsrecht  1»,  487  f.  553  f. 

**)  MarquanU  Staatsverwaltung  'J,3G6  ff. 


militärischen  Laufbahn  Juvenals  zu  betrachten. 
Ob  er   nachher  noch  eine  pntefniuni  aiar  be- 
kleidet hat,  wissen  wir  nicht ;  es  ist  wohl  mö^«^- 
lich,  dass  er  auch  vor  Vollendung  der  üblichen 
Laufbahn   die  Bitterwürde  erlangt  hat.     Diese 
letztere  hatte  er  zur  Zeit,  da  die  Inschrift  ge- 
setzt  ist,    ofienbar   noch  nicht  erlangt,    da  sie 
sonst  gewiss  erwähnt  wäre.    Die  cohors  I  Ihl- 
mntanim,    welche   Juvenal    als    Tribun    kom- 
mandierte,  stand  in  den  Jahren   10(;  und   124 
nachweislich    in  Britannien'");    der  Annahme, 
dass  sie  schon  längere  Zeit  vorher  dort  stationiert 
war   und  Juvenal   also   jenes  Tribunat  in  Bri- 
tajinien  bekleidete,  steht  nichts  im  Weg.    Nun 
ist  aus    dem  Biograidien  eine  Nachricht  erhal- 
ten,   die    sich    auf   dieselbe  Sache  zu   beziehen 
scheint,   freilich    so,    wie    sie  uns  vorliegt,    in 
talschen    Zusammenhang    eingereiht    ist.      Alle 
vitae  berichten,  dass  Juvi;nal  unter  dem  Schein 
eines  militärischen  Kommandos  verbannt  wurde 
alle,  dass  die  Veranlassung  dazu  der  Zorn  des 
Kaisers  über  die  bekannten  Spottverse  auf  den 
rantoniimen  Taris  war;  die  genaueren  erzählen, 
dass  Juvenal  diese  Verse  zuerst  als  Epigramm 
unter  Domitian  gedichtet  und  erst  später,  unter 
einem  anderen  Kaiser,  durch  Aufnahme  in  die 
7.  Satire  veröffentlicht  habe,    und   bringen  die 
Verbannung    erst    mit    dieser    Veröffentlichung 
in  Zusammenhang.    Während  nun  die  anderen 
rtfar  als  Ort  der  \'erbannung  Ägvpten  an  "-eben 
bezeichnet    ritti    1V%    die    zwar   auch    die  erste 
selbständige   Abt'assung   jener    Verse    und    die 
spätere  Einfügung  in  die  7.  Satire  unterscheidet, 
aber   dann    weiterhin    doch  nicht  bestimmt  die 
Verbannung  mit  dieser  letzteren  in  Zusammen- 
hang bringt,  Britannien  als  Ort  der  Verbannung 
(fvcit   riim  pracfh'ttntf    militnm    contra  Scotos). 
Im  Hinblick  auf  den  in  der  Inschrift  gegebenen 
Fingerzeig  erscheint  als  die  einfachste  Lösung 
dieses  Widerspruchs  die  Annahme,    «lass  zwei 

**)  Marquartlt  Staatsverwaltung  2,459. 
*♦•)  Vgl.  Hübner  im  Rhein.  Mus.   11,30;  im  Hermes 
1 0,566. 
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zeitlich    und   sachlich  getrennte,    aber  doch  in 
einer  gewissen  inneren  Beziehung  stehende  Er- 
eignisse, über  die  der  Biograph  richtig  berich- 
tete, in  riffi  IV  zusammengeworfen  sind.    Ver- 
mutlich hat  der  Biograph,  wie  ich  dies  in  der 
Rekonstruktion  seines  Berichtes  dargestellt  habe, 
unmittelbar  nach  der  Erwähnung  der  Abfassung 
jener  Spottverse  dem  zeitlichen  Zusammenhang 
der  Ereignisse  folgend  die  militärische  Verwen- 
dung Juvenals   in  Britannien    erzählt    und    an 
späterer   Stelle  die  Einfügung  jener  Verse  in 
die    7.   Satire    als    Ursache    seiner    unter    dem 
Schein  eines  militärischen  Kommandos  erfolo-ten 
Verbannung  nach  Ägypten  erwähnt.    Dass  bei 
flüchtigem  P'xcerpieren  beides  zusammengewor- 
fen   werden    und  so  die  Angabe  von  der  Ver- 
bannung   des  Dichters  nach  Britannien  contra 
Scotos   entstehen  konnte,    ist  wohl  begreiflich. 
Nun  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  Juvenal 
jene  Verse,  die  nach  der  Angabe  des  Biogra- 
phen   sein  erster  dichterisch(!r  Versuch  waren, 
aus  unmittelbarer  eigener  Anschauung  des  ver- 
derblichen Einflusses  des  Pantomimen  Paris  auf 
Domitian  verfasst  hat,  also  in  Kom  und  in  den 
Jahren  81~.s3,    in    welchen    Paris  jene  Holle 
am  Hof  spielte;  im  J.  H3  wurde  er  auf  Domi- 
tians  Befehl    wegen    des  Verdachts  ehebreche- 
rischen Umgangs  mit  der  Kaiserin  ermordet '•'). 
Vielleicht  gehört    auch    die  gewiss  historische, 
von  Juvenal  in  der  4.  Satire  geschilderte  possen- 
hafte Ratssitzung,  die  spätestens  in  das  J.  87 
gesetzt    werden    kann  '^J ,   schon  in  die  ersten 
Jahre  Domitians;  die  anschauliche,  lebensvolle, 
mit  individuellen  Zügen  ausgestattete  Schilde- 
rung  des   Dichters    legt    den    Gedanken    nahe, 
dass    er   die  Sache    aus    der   Nähe    selbst   mit- 
erlebt, die  beteiligten  Personen  genau  gekannt 
hat.    Es  würde  also  Juvenals  Komnumdo  etwa 
in  den  Jahren  82—84  begonnen  haben.    Ohne 

*')  Dio  Cass.  Kjut.  67,  3.     Suet.  Uoui.  3. 

**)  0.  Hiischfeld    Untersuchungen   auf  dem    Gebiet 
der  römischen  VerwaltungsgescliichteS.  L^'J3.  vgl.  JJorghesi   I 
Oeuvres  5,513  ff. 


Zweifel    dauerte   es  mehrere  Jahre.     Bekannt- 
,  lieh  war  in  den  Jahren  78—84  Julius  Agricola 
Statthalter  von  Britannien,  und  mit  der  Angabe 
des  Biographen,  dass  Juvenal  geschickt  worden 
sei  „contra  Scotos,  qui  hcllum  contra  Bomanos 
niorcrant'',  hat   es   also  seine   Richtigkeit.     Li 
welcher    Eigenschaft    Juvenal    in    d*en    ersten 
Jahren    der   Regierung    Domitians    (81—90), 
vor  seinem  britannischen  Konmiando,  in  Rom 
weilte,  darüber  wage  ich  kaum  eine  Vermutung 
aufzustellen.     Es  kann  sein,  dass  er  nach  Be- 
!  kleidung   eines  oder  zweier  der  Acpiinatischen 
Amter  zu  vorübergehendem  Aufenthalt  in  Er- 
I  Wartung  einer  militärischen  Verwendung  in  der 
Hauptstadt    weilte;    vielleicht   aber   könnte    er 
'  auch  in  Rom  selbst  eine  militärische  Stellung, 
etwa   die   eines   trihiuuis  cohortis  vigituni ,   die 
ungefähr  dem  trihanatas  Icfjionis  und  trihunatns 
I  cohortis  gleichgestanden  zu    haben   scheint  ^'•), 
I  bekleidet   haben.      Ich   gestehe,    dass    ich    das 
I  reiche  einschlägige  epigraphische  Material,  aus 
dem  eine  genauere  Kenntnis  der  üblichen  mili- 
tärischen Laufbahn   zu    gewinnen  wäre,    nicht 
geniigend    beherrsche.      Natilrlich    steht    auch 
nichts   der  Annahme   im  Weg,    dass    Juvenal 
die    munizipalen    Amter    überhaupt   erst    nach 
Abschluss   seines  Militärdienstes   bekleidet  hat. 
Das  in  der  Inschrift  erwähnte  Priester- 
tum  eines  flamcn  dici  Vcspaskini  ist  sicherlich 
ein  munizipales"**),  und  zwar  nach  der  Analogie 
anderer,  einjähriges"').  Die  Zeit  der  Bekleidung 
desselben    durch   Juvenal    lässt   sich    nicht  ge- 
nauer   bestimmen;    denn  weder    bestand    dafür 
eine  Altersvorschrift,    noch  giebt  die  Stellung 
in  der  Inschrift  einen  Anhalt;   einen  certiis  ordo 
in  den  Priestertümern  gab  es  nicht,  und  Kumu- 
lierung mit  politischen  Ämtern  war  statthaft. 

Es  ergibt  sich  also  mit    einiger  Wahr- 
scheinlichkeit folgende,  im  einzelneu 

*')  Vgl.  Marquardt  Staatsverwaltung  2,468  f. 
•*")  Vgl.  Monimsen  Hermes  3,100. 
^^)  Vgl.  W'ilmanns  Ejcewplu  inscrlptionum  latiuurum 
Index  S.  466  ff. 
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verschiedene  Möglichkeiten    offen 
lassende  Anordnung  der  öffentlichen 
Laufbahn  des  Dichters.     Mit  17  Jahren, 
im  J.  72  oder  73,  als  j)etitor  militiue  equeatris 
in   das   Heer    eingetreten,    bekleidete   Juvenal 
etwa    bis    zum  Jahre   80  die  Stellunicen    eines 
prtmijHlus  und  darnach  eines  pracfectus  eohortis. 
Mit  25  Jahren,  etwa  im  Jahre  80"'-),  bekleidete 
er  vielleicht  in  seiner  Vaterstadt  Aquinum  die 
Quaestur  oder  die  Aedilität*'"'),  möglicherweise 
auch  beide  Amter  nacheinander;    er   verweilte 
darauf,  sei  es  als  Privatmann  für  kürzere  Zeit, 
oder   in  einer  militärischen  Stellung,  etwa  als 
trihanus  eohortis  ci(jiltun  für  mehrere  Jahre  in 
Rom,  in  der  Zeit,  da  der  Pantomime  Paris  bei 
Domitian    allmächtig    war;     darauf   wurde    er, 
etwa  zwischen  den  Jahren  82 — 84,  als  trihmuts 
eohortis   I  Delmataram    nach    Britannien    ge- 
schickt und  blieb  wohl  mehrere  Jahre  in  dieser 
Stellung.     Ob    er   auch  noch  die  höhere  Stufe 
der  2>raefecti(ru  alae  bekleidet  hat,  ist  zweifel- 
haft.     Nach    mehreren   Jahren    in    dit;  Heiniat 
zurückgekehrt,    verwaltete  er  in  seiner  Vater- 
stadt die  bisher  noch  nicht  bekleideten  Ämter, 
jedeutalls  erst  jetzt  gegen  Knde  der  achtziger 
Jahre"^)  den  daovirutus  (lainqnvmudis.  Wann  er 
das  muuizii)ale,  ohne  Zweifel  jährige  Priester- 
tum    eines   flamcn    dici   Vcspa.siuni    bekleidete, 
wissen  wir  nicht,  natürlich  nur  während  seines 
persönlichen    Aufenthalts    in    Aquinum.      Um 


^•')  Der  Aiitiittsta},'  war  wohl  für  die  srimtlichen 
Ämter  oines  Muuizipiunis  derselbe,  aber  für  die  verschic- 
«lenen  Munizipien  verschieden,  vgl.  Mommsea  Hermes  3,S  1 . 
Für  Aquinum  denselben  zu  bestimmen,  fehlt  es  an  uns 
bis  jetzt  an  Anhaltspunkten. 

")  Die  Quaestur  hat,  wie  an  manchen  Orten,  so  auch 
in  Atjuinum  keine  feste  Stellung  in  dem  onh  houoritm 
vgl.  Mommsen  C.  J.  L.  X.  p.  530 ;  Stadtrechte  von  Sal- 
pensa  und  Malaca  S.  41G. 

*»^)  Dass  in  der  Kaiserzeit ,  wenigstens  im  ersten 
Jahrhundert,  in  den  einzelnen  itaÜHchen  Gemeinden  der 
Census,  wie  der  Name  der  damit  betrauten  Jieamtea 
besagt,  regelmassig  alle  ü  Jahre  gehalten  wurde,  ist 
wahrscheinlich,   nicht    so,   dass   er    in  allen  gleichzeitig 


diese  Zeit  erhielt  er  dann  vom  Kaiser  die  durch 
seine  militärische  Laufbahn  verdiente  Kitter- 
würde. Ob  er  je  einmal  daran  gedacht  hat,  in 
den  ritterlichen  Verwaltungsdienst  überzutreten, 
wissen  wir  nicht,  bekleidet  hat  er  jedenfalls 
eine  solche  Stellung  nicht. 

Etwa   um    das  .Jahr  00    erfolgte  Juvenals 
Übersiedlung    nach    Rom    zu    dauerndem 
Aufenthalt.     Was  des  Dichters  persönliche 
15  e  z  i  e  h  u  n  g  e  n  daselbst  betrifft ,  so  bezeugen 
uns   seinen   freundschaftlichen  Verkehr   mit 
Martial    die   erwähnten    zwei    dem  Jahre  Ol 
oder  92  angehörigen  P^pigranune  des  letzteren, 
^hirtial  schickt  im  Dezember  dem  Freund  von 
seinem  kleinen  Landgut  Nüsse  als  Saturnalien- 
gruss.     Kine  jurfidn  inttjtdi    versucht  zwar  das 
Verhältnis  beider  Dichter  zu  stören,  wird  aber 
von    Martial    mit    bitteren    Worten    zurechtge- 
wiesen.    Das  freundschaftliche  Verhältnis  blieb 
auch  bt'stehen,  als  Martial  Kom  verlassen  hatte. 
Noch    int    Jahre    101,    kurz    vor   seinem    Tod, 
sendet   der   letztere   aus   J^ilbilis   dem    in    dem 
aufregenden  und  viirptlichtungsreichen  Treiben 
der  Hauptstadt  abgehetzten  Freund  einen  poe- 
tischen druss""'*).     Über   die  sonstigen  persön- 
lichen   Beziehungen    .luvenals    in  Korn    wissen 
wir  nichts.     Die    in  seinen  (jredichten    als  Be- 
kannte erwähnten  Perscmen  sind  für  uns  bh»s8 
Namen. 

Über  ,1  u venals  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h e  S  t e  1- 

stattfand  (Mommsen  Staatsrecht  J-,  409.)  Was  Aquinum 
betrifft,  so  scheint  dem  J.  27  oder  28  nach  Chr.  der 
duon'ratuts  quiuqtieunolls  «Ics  Xero  Caesar,  des  Sohnes 
des  üermanicus  (Wilnianns  Kj-tm/da  htsir.  2lMG)  anzu- 
gehören. Nero,  der  wahrscheinlich  im  J.  7  geboren  war 
und  das  Recht  erhalten  hatt(!,  .j  Jaiire  vor  der  gesetz- 
lichen Frist  Ämter  zu  bekh^den,  konnte  also  zuerst  im 
J.  27  ein  Amt  bekleiden;  im  J.  29  aber  war  er  bereits 
vor  dem  Senat  angeklagt  (vgl.  Wilraanns  zu  n.  204t>.  Ö90; 
Mommsen  die  Familie  des  Oermanicus  Hermes  V^.'Hb  ff.). 
Regelmässige  Censusperioden  vorausgesetzt,  würden  also 
für  das  J.  67  oder  86  ihtoriri  quiiniunmalfn  in  Aquinum 
anzusetzen  sein.  Doch  ist  diese  Berechnung  freilich  Fohr 
unsicher. 

-5)  Mart.  12,  18. 


t      « 


1  u n g  in  Rom  ergiebt  sich  aus  seinen  eigenen 
Gedichten      und      anderweitigen     Nachrichten 
mancherlei.     Den  Besitz    eines   vom  Vater  er- 
erbten    Landgutes     in    Aquinum     und     eines 
anderen   in    Tibur  erwähnt  Juvenal    selbst""). 
Die  Angabe   des  Biographen,   der  jenen   Frei- 
gelassenen, des  Dichters  Pflegevater,  als  locuplcs 
bezeichnet,  beruht  vielleicht  nur  auf  diesen  An- 
deutungen.    Indes  eine  jedenfalls   für  Aquina- 
tischc  Verhältnisse   nicht   unbedeutende  Wohl- 
habenheit Juvenals,  die  doch  wohl  in  der  Haupt- 
sache durch  das  väterliche  Vermögen  begründet 
war,    bezeugen   auch    andere   Umstände.     Die 
Bekleidung    öflentlicher    Amter    war    in    den 
Munizipien    wie    in    Rom    an    einen    gewissen 
Census  gebunden,    dessen  Höhe   für  Aquinum 
wir    allerdings    nicht    kennen,    und   erforderte 
ausserdem    die    Erlegung    gewisser    gesetzlich 
normierter  Geldsummen  als  Antrittsgeld  in  die 
Stadtkasse    und    herkömmlich    freiwillige    Auf- 
wendungen für  öffentliche  Zwecke,  namentlich 
Spiele  und  Bauten"').    Vielleicht  ist  das  durch 
die  Inschrift  der  (iöttin  Ceres  geweihte  „Heilig- 
tum" eben  eine  in  diesem  Sinn    aufzufassende 
Leistung   des   Dichters    in    seinem    daociratus 
quinquciniülis.     Sodann  ist   bekannt,    dass   für 
die    Erwerbung    der    Kitterwürde    ein    Census 
von  400  000  HS.  gesetzlich  erforderlich  war"**). 
Freilich  in  liom  scheinen  des  Dichters  ökono- 
mische Verhältnisse  bei  dem  Luxus,  dem  sich 
auch  Minderbemittelte,    wenn  sie   gesellschaft- 
lich einigermassen  etwas  gelten  wollten,   nicht 
entziehen  konnten,  und  bei  den  hohen  Preisen 
verhältnismässig  künmierliche  gewesen  zu  sein. 
Er  scheint  in  der  Subura,   dem  Plebcjerquartier 
seine  Wohnung   gehabt   zu  haben"")    und    die 
Klagen,  die  er  in  der  dritten  Satire  dem  Um- 
bricius   in  den  Mund  legt '") ,    scheinen  Stoss- 

•"»J  G,  57.  11,  65. 

*^)  Marquardt,  Staatsverwaltung  1,  498  f. 

*♦■)  Vgl.  Friedländer,  Sittengeschichte  P,  24 S  ff. 

*-^)  Vgl.  Mart.  l'J,  IS.  Juv.  .sat.  .{,  b. 

-0)  3,  12G— 189.  223  ff. 


Seufzer  seines  eigenen  Gemütes  zu  sein.  Ja 
seine  eigenen  Andeutungen  und  Martials  An- 
spielungen'')  lassen  keinen  Zweifel,  dass  er 
ebenso  wie  jener  es  nicht  verschmäht  hat,  sich 
in  die  Klientel  vornehmer  Häuser  zu  begeben. 
Nur  sind  wir  gewiss  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dass  Juvenal  sich  nie  in  dieser  gemeinen 
Weise  erniedrigt  und  weggeworfen  hat,  wie 
der  Speichellecker  ^Martial. 

Über  Juvenals  Beschäftigung  in  Rom 
nach  dem  Abschluss  seiner  militärischen  und 
poKtischen  Laufbahn  bis  zu  seinem  erst  unter 
Traian  im  Jahre  105  oder  wenig  später  er- 
folgten öftentlichen  Auftreten  als  Dichter  be- 
richtet der  l^iograph,  dass  er  sich  jahrelang 
mit  rhetorischen  Deklamationen  be- 
schäftigt habe'-).  Diese  Angabe  bestätigt 
^lartial  durch  die  Anrede  :  ,.facHnde  JunenalW  in 
dem  erwähnten  poetischen  Saturnaliengruss.  Dass 
nur  Liebhaberei  und  das  Streben  nach  eeistiirer 
Förderung  überhaupt,  nicht  aber  die  Absicht 
praktisch  seine  Fähigkeiten  als  Lehrer  der 
Beredsamkeit  oder  als  Anwalt  zu  verwerten,  für 
Juvenal  das  ^lotiv  war,  sich  in  schon  vordre- 
rückten  Jahren  nochmals  der  Rhetorik  zuzu- 
wenden, hat  der  J5iograph  vielleicht  selbst  nur 
aus  der  Thatsache,  dass  Juvenal  später  ganz 
zur  Dichtkunst  überging,  geschlossen,  jedenfalls 
also  von  enier  solchen  praktischen  Thätigkeit 
nichts  überliefert  gefunden.  Auch  der  von 
Martial  auf  Juvenal  angewendete  Ausdruck 
fhcHudus  ist  wi}der  ein  Beweis  für**),  noch 
gegen  eine^  öffentliche  praktische  Thätigkeit, 
so  wenig  als  die  bitteren  Schilderungen  des 
Dichters  in  seiner  7.  Satire"^)  über  die  ge- 
ringen P^rfolge  d(;r  Sachwalter  und  der  Rhetoren. 
Erst   unter    Traian,    etwa   als   Fünfziger, 


'«)  Sat.  1,  100  f.  vgl.  4,  98.     Mart.  12,  18. 

")  „ad  mediam  fent  uttatem  declamavit,  unhni  magis 
causa  quam  quod  acholae  se  aut  foro  praeparuret.** 

")  Dies    nimmt  Weidner   (in   der  Einleitung    seiner 
Ausgabe  S.  6)  an. 

'*j  7,  105  ff.  150  ff 
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trat  Jiivenal  öffentlich  als  satirischer  Di  cht  er 
auf.    Dass  er  sich  schon  früher  neben  der  Rhe- 
torik   im    Stillen   mit   dichterischen  Versuchen 
abgegeben    hat,    dass    einzebie    kleinere    oder 
grössere  poetische  Stücke,  die  später,  wie  Jenes 
Epigramm  auf  Paris,    in  seine  Satiren   einge- 
fügt wurden,  schon  unter  Domitian,  Nerva  und 
in  den  ersten  Jahren  Traians  verfasst  sind,  halte 
ich  für  wahrscheinlich.    Doch  ist  hier  nicht  der 
Ort,  näher  darauf  einzugehen.    Sein  poetisches 
Programm  ist  die  erste  Satire,  die  etwa  zwischen 
den   Jahren    105—108")  abgefasst  ist.     Die 
Veröffentlichung  seiner  Gedichte  erfolgte  ohne 
Zweifel   dem    damaligen   lirauch   entsprechend 
gewöhnlich  in  zweifacher  Weise,  zuerst  durch 
Rezitation  vor  einem  geladenen  privaten  Kreis 
von  Personen  der  besseren  Gesellschaft,  worauf 
auch  einzelne  Spuren  in  seinen  Gedichten  hin- 
zudeuten   scheinen  '*),   und  dann  durch    buch- 
mässige  Herausgabe.  Nach  der  Angabe  des  Bio- 
graphen fanden  seine  Gedichte  anfangs  wenig  An- 
klang, dann  aber  solchen  Beifall,  dass  er  zwei-  und 
dreimal  dieselbe  Vorlesung  halten  musste.    Die 
Einteilung   der  Satiren   in  5  Bücher  geht  auf 
den  Dichter  selbst  zurück,  die  Anordnung  ist 
die  nach  der  Zeitfolge.    Die  genaue  Erörterung 
der  Frage   nach  Art   und  Zeit   der  Abfassung 
der  einzelnen  Satiren  uiuss  ich  einem  anderen 
Ort  vorbehalten.    Nur  hinsichtlich  der  7.  Satire 
will    ich    hier    bemerken,    dass    meiner    Über- 
zeugung nach  Friedländer"')   mit  vollem  Recht 
annimmt,  dass  der  im  wesentlichen  schon  unter 
Traian  gedichteten  eigentlichen  Satire  (V.  3(;— 
243)    eine  dazu  gar  nicht  passende  Einleitung 
(V- 1 — 35)  zum  Preis  des  neuen  Kaisers  Iladrian 
vorgesetzt  ist.      Die   Angabe  des    Biographen, 
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'5)  Von  den  Gründen  für  diese  Ansetzung  erwähne 
ich  hier  nur  einen.  Die  Anspielung  auf  den  gefährlichen 
Angeber  M.  Aquilius  Regulus  (V.  33  ff.J  hat  Juvenal, 
eingedenk  seines  in  eben  dieser  Satire  ausgesprochenen 
Grundsatzes  (V.  170  f.),  gewiss  erst  nach  dessen  zwi- 
sehen  den  Jahren  J05-107  erfolgtem  Tod  (vgl.  Mommsen 
Index  Pliniamis  S.  401  f.|  gewagt. 


dass    die   Aufnahme   der   Spottverse   auf  Paris 
in  diese  Satire  Veranlassung   zur  Verbannung 
des  Dichters  gab,  müssen  wir,  wollen  wir  nicht 
den  ganzen,  in  sich  zusammenhängenden  und 
verti-auenerweckenden  Bericht  unseres  Gewährs- 
mannes   über  den   Haufen    werfen,    auf  eine 
i  spätere  Neuherausgabe  dieser  Satire   beziehen. 
Auf  eine   in    seinen   siiäteren  Jahren    in  Rom 
begonnene,    in    der    Verbannung    fortgesetzte 
Neubearbeitung  seiner  Gedichte   überhaupt  *"*) 
weist  ja  ausdrücklich  die  unverdächtiije  Anjrabe 
des  Biograi)hen :  „/>/  ijctUo  (uiiplhicit  suthas  et 
plenußie  mutacit\    und   weisen  vielleicht  auch 
Spuren  in  den  Satiren  selbst,   und  irgend  ein 
positives    Argument    steht    unserer    Annahme 
nicht  entgegen. 

Nachdem  Juvenal  als  Fünfziger  das  seiner 
Begabung    und    seiner    Charakteranhijre    an:re- 
messene  Gebiet  der  satirischen  Poesie  betreten 
und   etwa  30  Jahre   lang  unter  dem  lebhaften 
Beiüill  seiner  Zeitgenossen  gepflegt  hatte,  traf 
ihn    als    80jährigen    Greis    ein    harter   Schlag, 
durch  die  von    dem  Kaiser  liadrian  un- 
ter  dem    Schein    eines    militärischen 
Kommandos     verfügte     Verbannung 
n  a  c  h  A  g y  i>  t  e  n.    Was  uns  darüber  in  den  citav 
aus  dem  Biographen  erhalten  ist,  ist  voll  von 
Widersprüchen  und  Unmöglichkeiten  ;  indessen 
lässt  sich  doch  daraus  der  echte  gute  Kern  von 
Überlieferung  herausschälen,  der  durch  wieder- 
holte Excerpierung  und  Interpolierung  verwirrt, 
entstellt  und  verfälscht  ist.    Die  Thatsache  der 
Verbannung  und  zwar  unter  dem  Schein  eines 
militärischen    Kommandos    ist    ein    durch    die 
Übereinstimmung  der  <'/7rt6' feststehendes  Element 
des  ursprünglichen  Ik'richts.   Die  Veranlassun«^ 


bilden  nach  allen  vituc  jene  unter  dem  unmittel- 

**)  1,  21,  überhaupt  die  ganze  Einleitung  der  ersten 
Satire;  3,  60. 

")  Sittengeschichte  3^  461  f. 

")  Diese  nehmen  auch  Teuifel  (Studien  und  Charak- 
teristiken S.  424  ff.)  und  Ribbeck  (Einleitung  seiner  Ausg. 
S.  XII;  „Der  echte  und  der  unechte  Juvenal^'  ß.  70j  au. 
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baren    Eindruck    der   Sache    selbst    verfassten 
Spottverse  auf  den  Pantomimen  Paris""),  nach 
den    einen  direkt,    nach  den  anderen  indirekt, 
indem  ihre  spätere  Einfügung  in  die  7.  Satire 
in   einer  Zeit,    wo   wiederum  ein  Schauspieler 
grossen   Einfluss    bei    dem   Kaiser  besass,*  als 
boshafte,  versteckte  Anspielung  auf  die  Gegen- 
wart   aufgefasst    wurde.      Dass    diese    letztere 
Darstellung  die  genauere,  die  erstere  nur  eine 
ungenaue  Wiedergabe  des  ursprünglichen  Be- 
richtes   des  Biographen    ist,    kann    nicht  wohl 
bezweifelt    werden.     Dass   der  Biograph  unter 
jenem    Paris    den    Pantomimen   des  Domitian, 
nicht  den  gleichnamigen  des  Nero,  verstanden, 
und   auch   schon   ausdrücklich   als   solchen  be- 
zeichnet hat,  ist  klar.     Über  den  Urheber  der 
Verbannung  aber  gehen  die  Berichte  sehr  aus- 
einander: sie  nennen  teils  Nero,  teils  Domitian, 
teils  Traian,    teils   auch  nennen  sie  überhaupt 
an    dieser  Stelle    oder    an    beiden   gar    keinen 
Namen  des  Kaisers.    Welchen  Kaiser  der  Bio- 
graph  als   Urheber    der  Verbannung  Juvenals 
genannt    hat,    geht    aus    der   in    einigen    vitae 
erhaltenen  Notiz  hervor,  dass  Juvenal  8()jährig 
verbannt  worden  sei.     Gerade  daraus,  dass  in 
den  betretfenden  citae  diese  Notiz  im  inneren 
Widerspruch    mit    den    übrigen  Angaben    der- 
selben   steht,    geht   deutlich    hervor,    dass    sie 
ein  selbständiges  Element  der  Überlieferung  ist. 
Also    war    nach    dem  Biographen  Hadrian  der 
Kaiser,    der  Juvenal   verbannte.     Als  \'erban- 
nungsort    bezeichnete   derselbe  Ägypten ;    dies 
nennen  alle  vitae  mit  Ausnahme   von  cita  IV, 
welche   infolge   einer    oben  besprochenen  Ver- 
wirrung   Britannien    nennt.      Die    Entstehung 
der    uns     vorliegenden    Darstellung     von    der 
Verbannung    des  Dichters    aus    dem  so  rekon- 
struierten Bericht   des    Biographen    kann    man 
aich    etwa   in   folgender  Weise   denken.     War 
zunächst    beim    Excerpieren    der  Urheber    der 
Verbannung  nicht  mehr  ausdrücklich  mit  seinem 

")  7,88  ff. 


Namen  Hadrian,  sondern  nur  noch  als  Imperator 
bezeichnet,  so  war  der  nächste  Schritt,  dass 
!  jene  beiden  zwar  in  Beziehung  zu  einander 
stehenden,  aber  durch  einen  langen  Zeitraum 
getrennten  und  auch  in  dem  ursprünglichen 
Bericht  genau  auseinander  gehaltenen  Ereignisse 
in  ungenauer  Weise  zeitlich  zusammengerückt 
und  beide  unter  Domitian  verlegt  wurden,  in 
einzelnen  vitae  mit  Beibehaltung  der  im  Wider- 
spruch damit  stehenden  Notiz,  dass  der  Dichter 
bei  seiner  Verbannung  80  Jahre  alt  war.  Der 
weitere  Schritt  war  dann,  dass  sie  überhaupt 
zu  einer  unmittelbar  innerlich  zusammenhängen- 
den Gruppe  von  Ereignissen  zusammengeworfen 
wurden.  Hier  setzte  dann  auch  die  Verwechs- 
lung des  britannischen  und  des  ägyptischen 
Kommandos  an.  Verschwand  dann  vollends 
unter  den  Händen  des  folgenden  Excerptors 
der  Name  Domitians,  wie  dies  uns  noch  in 
Vita  la  vorliegt,  so  war  für  den  Nachfolger 
die  Bahn  frei,  aus  eigener  Weisheit  diese  Lücke 
wieder  durch  Einführung  Neros,  des  Gönners 
des  früheren  Paris,  oder  Traians,  des  vermeint- 
lichen Caesars  der  7.  Satire,  auszufüllen. 

Ist  diese  Auffassung  von  der  Entstehung 
der  Widersprüche  der  vitae  und  von  der  ur- 
sprünglichen, ihren  Berichten  zu  Grund  liegen- 
den Darstellung  des  Biographen  richtig,  so 
fragt  sich,  welcher  Wert,  welche  Glaubwür- 
digkeit dieser  Darstellung  beizumessen  ist.  Noch 
neuerdings  ist  von  Vahlen  ^^)  der  Versuch  ge- 
macht worden,  diesen  ganzen  Bericht  von  der 
Verbannung  Juvenals  als  das  Ergebnis  phan- 
tasievoller Klügeleien  der  Verfasser  unserer 
vitae  oder  ihrer  Quelle  zu  erweisen.  Jndes  zu 
den  oben  entwickelten  allgemeinen  Gründen 
gegen  diese  Annahme  glaube  ich  hier  noch  fol- 
gende spezielle  hinzufügen  zu  dürfen.  Der 
Kernpunkt  des  Berichts  des  Biographen,  die 
Thatsache    der  Verbannung   wegen   der  Verse 

^)  In  der  früher  angeführten  Abhandlung:  Juvenal 
und  Paris  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1883 
S.  1175  ff.) 
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auf  Paris  ist  anderweitig  zwiefaeli  beglaubigt, 
durch  Johannes  Mahilas  **')  und  Sidonius  Apol- 
linaris^-).  Beide  können  nach  dem  früher  über 
die  niutmassliclie  Zeit  des  Biographen  Ent- 
wickelten schon  aus  chronologischen  Gründen 
nicht  Quelle  desselben  sein;  den  umgekehrten 
Fall,  dass  der  Biograph  Quelle  der  anderen 
gewesen  sei,  nimmt,  wie  es  scheint,  auch  Vah= 
len  nicht  an.  So  hätten  wir  also  drei  von 
einander  unabhängige  Zeugen  für  die  Thatsache 
der  Verbannung.  Zwar  ist  Mala  las'  Bericht 
durch  gröbliche  Personenverwechslung  entstellt 
und  die  Anspielung  bei  Sidonius  ohne  Namen 
gegeben;  aber  der  Kern  des  Berichts  bei 
ersterem  ist  glaubhaft  und  die  Beziehung 
der  Anspielung  des  letzteren  auf  .[uvenal  be- 
zweifelt niemand.  Auch  Vahlcn  nimmt  an, 
dass  „der  Grundstock  der  Tradition,  eine  Nach- 
richt, Juvenal  sei  durch  den  Schauspieler  Paris 
in  die  Verbannung  getrieben  worden,  aus  älterer 
Zeit  bis  auf  Sidonius  und  Malahis  sich  fort- 
gepflanzt habe."**')     Welche  Gründe  sind  denn 

9«)  p.  262  f.  Dind.  J  ie  jcvri;  ßjc<rikevg  AojLte- 
Tixvoi  i^iKst  Tov  opxrjvrriy  tov  irpxfrt'vov  /xipovi 
TTJg  'Pioju.iji;y  TOV  ksyofievov  Uxpilx.  irepi  ov  xxi 
ikoiiopsiTO  XTTO  rrj(;  (TvyxkiJTOv  'Pccjutj^  xxt  'loVjSe- 
VxXl'oV  TOV  TTOITJTOV  TOV  PcüJUXiOV,  cvi;  %,x/^ft;v  «/<; 
TO      TTpX^lVOV-      07TIQ     ßxVlkaVQ    S^ÜpKTS    TOJ/      XVTOV 

'levßsyxhov  tov  TroirjTijv  iv  fievTXTroksi  iirl  tyjv 
Atßvfjv,  TOV  ie  opxv^'f'V'-^  xXovTi'axi;  kTCSw^ev  iv 
AvTiox^i'x  T^j  jubyxkr  i-rl  t6  oUerj  xvtov  s^u 
Tjjg  troKexi.  offnt;  Uaipti;  6pxv<^r7Ji  sxsi"  xfrek-^Mv 
UKSi  t^üo  Tiji;  xvTiji;    iröXsojt;    XTitrxi;    ixvTw     oixov 

irpOXITSiOV    xxt     koVTpoyy    OTSp     E7t1v     ejO^    TTJi    vvv 

TO     Xsyo,u8vov     VixpxhsKTOi;     XXI     0     Oixo,;-     xxxer 
rekevTTjdx-   xsTtxi  iv   aopw    oviSsv    tov    äxov    iv 
TOii  XTjxoii;  XVTOV-     Verkürzt   giobt   denselben  Uericht 
Suidas  V.  'lovßevxkio^. 
")  CVr/w.  1),267  ff. 

XoH  qui  tenipove  Cueauris  stciiudi 

Aeterno  incoluit  Tomoa  reatu. 

yon  qui  coHsimili  dehtde  tasu 

Ad  nthjütnnem  strepentia  uuram 

It'ati  fuit  hislriotii»  exul. 


nun  beigebracht,  um  die  Unglaubwürdigkeit 
dieser  Tradition  zu  erweisen?  Soweit  ich  sehe^ 
kein  wirklich  stichhaltiger,  keiner,  der  nicht 
bloss  die  vitav,  sondern  auch  den  ursprünglichen 
Bericht  des  Biographen  tretten  würde.  Es 
scheint  mir,  dass  das,  was  eigentlich  bewiesen 
werden  sollte,  die  Unglaubwürdigkeit  der  Tra- 
dition, vielmehr  vorausgesetzt  ist  und  unter 
dieser  Voraussetzung  die  Entstehung  der  Tra- 
dition zu  erklären  versucht  wird**^).  Und  mei- 
nes Erachtens  reicht,  was  in  dieser  Kichtung 
als  Grundlage  der  Kombinationen  angeführt 
wird,  dafür  in  der  That  nicht  aus  und  wird  mit 
jener  Annahme  eben  doch  „der  früh  begin- 
nenden Deuteleiensucht  antiker  Erklärung  zu 
viel  zugemutet."  ^'•) 

Aus    der    Verbindung    der  uns  erhaltenen 
Nachrichten  ergiebt  sich  etwa  folgende  Vorstel- 

^')  Vahlen  a.  O.  8.   IllU. 

^)  Vahlen  S.  1 187:  „Wir  fragen  nicht,  was  ist  Wahre» 
an  der  Sache,  sondern  wir  fragen  nur,  wie  sollen  wir 
diesen  Thatbestand  der  Überlieferung  erklären.  Denn 
das  U'uchtet  ein,  dass  eine  feste  Tradition  über  Juvenals 
Verbannung  diesen  Angaben  der  ritav  nicht  zu  Grunde 
liegt,  aber  das  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  ein  ge- 
meinsamer Kern  durch  alle  Nachrichten  hindurchgeht, 
der  Aufklärung  verlangt.'*  S.  1191 :  „Wer  diesen  Grund- 
stock der  Tradition,  so  wie  er  ist,  für  wahr  halten  will, 
kann  mit  Gründen  nicht  widerlegt  werden.'' 

")  Vahlens  Resultat  ist  (8.  HüJ):  „Die  Vermutung 
drängt  sich  auf,  dass  diese  Verse  (7,8Ö— 92)  die  Wurzel 
hergegeben  für  die  ganze  Tradition  über  die  Verbannung 
des  Dichters,  in  doppeltem  Gange,  einmal  in  älterer 
Zeit,  so  dass  die  Angabe,  Juvenal  sei  durch  Paris  rer- 
wiesen  worden,  angesehen  werde  als  Resultat  von  Com- 
binationeu,  die  von  allgemeinen  Erwägungen  über  die 
Juvenalische  Satire  und  deren  dem  Dichter  »elbst  'wohl 
bewusste  Gefiilirliohkeit  ausgehentl,  ihre  besondere  Fär- 
bung aus  unserer  Stelle  gezogen,  die  mit  dem  Angriff 
auf  den  einflussreichen  Günstling  Domitians  und  der 
gleich  folgenden  Erinnerung  an  Fabius  und  Cotta,  die 
um  den  verbannten  Ovid,  an  Lentulus,  «ler  um  den  ver- 
bannten Cicero  sich  mühte,  den  Gedanken  nahe  legen 
konnte,  Juvenal  sei  selbst  einmal  einem  ähnliclien  Schick- 
tal anheimgefallen;  nnd  von  Neuem  durch  Vermittlung 
und  Anregung  der  Verse  des  Sidonius  in  den  eonfusen  und 
albc-rnen  Erzählungen    der  Biographen  und  Scholiasten." 
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hing  von  der  Verbannung  des  Dichters.  Als  Ju- 
venal im  J.  135  oder  130  von  der  zuerst  im  Anfang 
der  RegierungHadriaus  veröffentlichten  7.  Satire 
eine  neue  Ausgabe  veranstaltete,  fügte  er  das 
einst  in  seiner  Jugend  auf  Paris,  den  Günst- 
ling Domitians,  gedichtete,  aber  nicht  veröffent- 
lichte Epigramm  ein.  Nun  scheint  damals  bei 
Iladrian,  der,  in  diesen  seinen  letzten  Jahren 
körperlich  leidend,  geistig  und  gemütlich  ver- 
düstert, die  frühere  Selbstbeherrschung  verloren 
hatte*®),  ein  Schauspieler  grossen  Einfluss  be- 
sessen zu  haben.  Das  Volk  erblickte,  mit  Recht 
oder  Unrecht,  in  jenen  Versen  Juvenals  eine  in- 
direkte Anspielung  auf  die  Gegenwart  und  ver- 
höhnte damit,  sei  es  im  gewöhnlichen  Stadt- 
gespräch oder  etwa  bei  einer  theatralischen  Auf- 
führung^'), jenen  Schauspieler.  Der  ergrimmte 
Kaiser  rächte  sich  an  dem  Dichter,  verbannte 
iim,  jedoch  nicht  offen,  sondern  indem  er  dem 
Achtzigjährigen  zum  Hohn  ein  militärisches 
Kommando  in  Ägypten  übertrug.  Zu  Hadri- 
ans  Charakter,  zumal  seiner  Gemütsstimmung 
in  jenen  letzten  Jahren  seines  Lebens  passt 
diese  Art  von  Bestrafung  sehr  gut.  Wo  die 
citae  dieses  Komnuindo  genauer  bezeichnen, 
nennen  sie  dasselbe,  wie  es  scheint,  eine  prae- 
fcdiua  cohot'tis;  nach  dem  früher  über  Juvenals 
militärische  Laufbahn    Entwickelten    dürfte  es 


sich  eher  um  einen  trihiuiatus  cohortis  oder 
I  aber  eine  praefcctura  alae  handeln.  Mit  bos- 
hafter Anspielung  schrieb  der  Imperator  in  das 
Bestallungsdekret :  „Et  te  Philomela  pronioviV 
Der  Ort  der  Verbaimung  war,  wie  die  genaueren 
oitae  angeben,  gelegen  in  der  cxtrema  pars 
Aegypti;  gemeint  ist  damit  wohl,  wie  die  Scho- 
lien  direkt  angeben,  die  grosse  Oase,  die  wohl 
I  auch  Malalas  im  Auge  hat,  wenn  er  irrtüm- 
lich die  libysche  Pentapolis,  d.  h.  die  gleich- 
falls eine  Oase  bildende  Landschaft  Cyrenaica 
angiebt.  Dass  in  der  Oase  eine  militärische 
Abteilung  stationiert  war,  ist  zwar,  soviel 
ich  weiss,  nirgends  überliefert,  aber  ganz 
glaublich. 

In  der  Verbannung  mag  Juvenal,  wie  der 
Biograph  andeutet,  die  Neubearbeitung 
seiner  Satiren  fortgesetzt  haben  und 
jedenfalls  wird  wohl  in  diese  Zeit,  wo  nicht  die 
ganze  fünfzehnte  Satire ,  doch  die  darin  sich 
lindende  Bemerkung,  dass  er  Aegypten  aus 
eigener  Anschauung  kennt  ^*),  zu  setzen  sein. 
Juvenals  Tod  erfolgte,  wie  der  Biograph 
erzählt,  „anyore  ac  taedio  vita&^  bald  darauf, 
in  der  allerersten  Zeit  der  Regierung  des  Kai- 
sers Antoninus  Pius,  nachdem  er  ein  Alter  von 
82  Jahren  erlangt  hatte,  also  in  der  zweiten 
Hälfte  des  J.   138. 


111.  Beilagen. 

A.  Zusammenstellung  der  alten  vitae  Juvenalis. 


Im  folgenden  sind  die  sämtlichen  teils 
schon  gedruckten ,  teils  mir  bloss  handschrift- 
lich bekannt  gewordenen  alten  citae  Juvenalis 
zusammengestellt.  Ausgeschlossen  sind  unter 
den  noch  nicht  veröffentlichten  diejenigen,  die 
ich  für  Elaborate  der  Humanistenzeit  glaube 
halten  zu  müssen;  vielleicht  iindet  sich  einmal 
anderweitig  Gelegenheit   zu   ihrer  Publikation. 

»«)  Vgl.  Spart,  rit.  Hadr.  Xl  ff. 

")  Vgl.  Teuffcl  Studien  und  Charakteristiken  S.  412. 


Ich  erwähne  überall  zunächst  die  schon  von 
anderen  benützten  Handschriften ,  dann  die 
weiteren,  in  denen  ich  die  betreffende  vita  ge- 
funden habe.  Auf  eine  kritische  Feststellnny: 
des  Textes  kommt  es  mir  hier  nicht  an,  son- 
dern nur  darauf,  dem  Leser  durch  übersicht- 
liche Zusammenstellung  des  Materials  die  Prü- 
fung und  Beurteilung  der  Folgerungen  iwA 
Ergebnisse  meiner  Abhandlung  zu  erleichtern. 


88)  15,45. 
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Ich  gehe  deshalb  wenigstens  bei  den  schon 
von  Jahn  herausgegebenen  vitae  einfach  dessen 
Text  und  merke  überall  nur  einzelne  bedeutende 
Varianten  an. 

I  a.  (=  Jahn  I). 

„tamquam  Probi  eiidit  Valla ,  P  in  fine  recenliore 
tmnu  aseriptam  habet.  hahetU  cod.  Alexandrhms  bibl 
Vatic.  2029  mec.  X,  Fauchetii  bibl.  Parisinae  8070 
saec.  XI,  Mazarinetis  apud  Achaintre ,  codd.  Vaticani 
2810  saec.  XIII.,  Urb.  342." 

Dieselbe  rita  findet  sich  ausser  in  diesen  sieben  auch 
noch  m  folgenden  Handschrifted : 

8)  cod.  MUS.  Brit.  add.  15600  saec.  IX  (RüU 
Jahrbb.  f.  Philol.  109  (J874)  8.  868  Nr.  1). 

9)  cod.  Regius  lö  B.  XVIII.  mus.  brit.  saec.  XI 
(Rühl  a.  0.  No.  2.) 

10)  Vrbinas  (bibl.   Vatic.)  661  (No    1  ) 

11)  Urb.  672. 

12)  Palatinus  (bibl.  Vatic.)  1701  (No    1) 

13)  Pal.  1708  (Nr.  1.;  interpoliert.) 

14)  Ottoboniamis  (bibl.  Vatic.)  1031  (No.  2) 

15)  Neapol.  IV.  F.  45  (bibl,  naz.)  saec.  XII.  's.  XIII. 
(No.  1.) 

16)  Medic.  XXXIV,  42  {saec.  XI.) 
lunius  luvenalis,  libertini  locupletis  iucer- 

t«m  filius  an  alumnus,  ad  mediam  fere  aetatem 
declamavit  animi  magis  causa  quam  quod  scholae 
sc  aut  foro  praepararet,  et  dein  paucorum  ver- 
suum  satyra  non  absurde  composita  in  Paridem 
pantomimum  poetamque  semenstribus  militiolis 
emitantem  genus  sciipturae  industrie   excoluit, 
et  tamen  bene  diu  ne  modico  quidem  auditorio 
quicquam    committere  est  ausus,    mox    magna 
frequentia    tantoque  successu  bis  aut  ter  audi- 
tus  est,  ut  ea  quoque  quae  prima  fecerat  inler- 
ciret  novis  scriptis:    „quod  non  dant  proceres, 
dabit  histrio.   tu  Camerinos  et  Bareas,  tu  uobi- 
lium   magna   atria    curas?    praefectos   Pelopea 
facit,  Philomela  tribunos."  erat  tunc  in  deliciis 
aulae,  multique  fautorum  eins  quottidie  prove- 
hebantur.    venit  ergo  luvenalis  in  suspicionem 
quasi  tempora   figura  notasset,   ac  «tatmi   per  ' 
honorem  militiae  quamquam  octogenarius  urbe 
Bummotus  est  missusque  ad  praefecturam  cohortis 
in    extremam    Aegypti    partem    tendentis.    id 
supplicii  genus  placuit,  ut   levi   atque  ioculari 


delicto   par   esset,      verum   intra    brevissimum 
tempus  angore  ac  taedio  periit 

Z.  7.    habe*  fast  alle  Handschriften  ,/umentem''. 

Z.  16.  „aulae,  hish-io"  tni  alle  Handschriften. 

Z.  19.  „militäe,  cum  non  auderet  enm  imperator 
publice  damnare  quamquam"  13. 

Z.  21.  hat  cod.  Pith.:   „in  ertretna  patie  Aeyijpti''. 

Z.  23.  par  esset  Unde  hie  cum  non  passet  carere 
consuetis  spectaculis  et  ludis  quae  Romae  ßebant  intra 
13.  offenbare  Interpolation  ygl.  III  o. 

I  b.   (=  Jahn  II). 
„E  cod.  Is.   Vossii  ed.  Henninius". 
lunius  luvenalis,  libertini  locupletis  incer- 
tum  filius  an  alumnus,  ex  Aquinio  Volscorum 
oppido    oriundus   temporibus    Claudii   Neronis, 
ad  mediam  fere  aetatem  declamavit  animi  magis 
causa  quam  quod  scholao  se  aut  foro  praepararet. 
deinde  ad  poetices  se  applicauit,    et  postquani 
dm  tacuit,  uberiori  vitiorum  iam  gliscente  con- 
tagione  ab  indignatione   incepit:   „semper   ego 
auditor   tantum."      dehinc   paucorum    versuum 
satyra  non  absurde  in  Paridem  Domitiani  pan- 
tomimum  et   aulae   histrionem  semestribus  tu- 
mentem  vibrata  poetamque  P.  Statium  composita, 
hoc  genus  scripturae  industrie  excoluit,  et  tarnen 
diu  ne  modico  quidem  auditorio  quicqum  com- 
mittere   est    ausus,     uiox    magna    frequentia 
magnoque    successu   bis  ac  ter  auditus  est,  ut 
ea  quoque  quae  prima  fecerat   inferciret  novis 
scriptis:  „ille  et  militiae  multis  largitur  honorem, 
quod  non  dant  proceres  dabit  histrio."  erat  tum 
in    deliciis    aulae    histrio,    multique    fautorum 
eius    quotidie    provehebantur.     venit    ergo   lu- 
venalis in  suspicionem  quasi  tempora  praesen- 
tia  figura  notasset,  ac  statim  per  honorem  niili- 
tiolae  quamquam  octogenarius  urbe  summotus 
missusque  ad  praefecturam  cohortis  in  extrema 
Aegypii    parte    tendentis.    id    supplicii    genus 
placuit,  ut  leui  atque  ioculari  delicto  par  esset, 
verum    intra  brevissimum    tempus   ^eof    ccvrof 
adscribitur  divorum  choro,  revertiturque  luvena- 
lis Roman),  qui  tandem  ad  Nervae  et  Traiani 
priucipatum    supervivens  senio   et  taedio  vitae 
confectusproperantem  spiritum  cum  tussi  ex8i)uit 
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II  a  (  =  Rühl  a.  O.  No.  3.) 

1)  cod.  Harleianus  3301.  chart.   saec.  XV.   (Rflhl). 

2)  Lipsius    epist.   quaest.  IV,   20  aus   einem  codex 
Dicaei  (Jahn  8.  390). 

3)  Urb.  664. 

4)  Vatic.  2813. 

5)  Regin.  (bibl.  Vat.)  1380. 

6)  Palat.  1706. 

7)  Chig.  H.  V.  175  saec.  XIII.  (Rom  Palazzo  Chigi). 

8)  Neap.  IV.  F.  38  saec.  XIII  s.  XIV.  (interpoliert). 

9)  Medic.  XXXIV,  24.  saec.  XV. 
Den  Text  gebe  ich  der  Einfachheit  halber  nach  Rühl, 

jedooh   mit  Verbesserung  der  von  demselben  beanstan- 
deten 8tellen  aus  den  anderen  Handschriften. 

lunius  luvenalis  Aquinas  id  est  de  Aquino 
oppido  oriundus  et  natus,  qui  ad  mediam  fere 
aetatem  satirice  declamavit  et  in  Paridem  pan- 
tomimum apud  aulam  imperatoris  Domitiani  sese 
in  deliciis  habentem  quosdam  versus  non  ab- 
surde coniposuit  hos  scilicet: 

^,quod  non  dant  proceres  dabit  histrio.  tu 

Camerinos 
Tu  Rareas,  tu  nobilium  magna  atria  curas  ? 
Praefectos    Pelopea   facit,   Philomena   tri- 
bunos." 
Paris   iste    carmina   irrecitata  emebat  et  suum 
titulum   apponebat    et    pro   suis  recitabat.    Ilii 
versus  per  aliquantulum   temporis    aures  impe- 
ratoris  latuerunt.     Sed   postea    cum   hoc   opus 
aggrederetur   luvenalis,    occasione   accepta   in 
quadam  satira,  hac  scilicet:  „Et  spes  et  ratio", 
satis    competenter    eosdem    versus    intcrseruit. 
Quibus  publicatis  Domitianus  sua   tempora  sen- 
tiens  denotari  pudore  et  ira  correptus  qualiter 
luvenalem  deprimeret  apud  se  cxcogitavit,  sed 
cum  tantae   auctoritatis   virum   publice   punire 
non  auderet  militibus  Ronianis  in  extremas  par- 
tes Aegypti  tendentibus  in  expeditioncm  quasi 
sub  obtentu  honoris,  sub  dignitatis  simulatione 
illum  praefecit,  ut,  si  aliquo  modo  periret,  sub 
Bpecie  dilectionis  animi  malignitas  compleretur. 
luvenalis  vero  hoc  opus  primum  peregit.    Unde 
in  ultima  satira  multa  de  militaribus  commodis 
scripsit,    ut   sie    in   exercitum  ituros  auimaret. 
Deinde  hoc  opere  completo  eo  profcctus  tandem 


causa   profectiofiis   comperta   taedio   et  angore 
yitam  finivit. 

Z.  1  ff.  „Aquinas  fuit  id  est  de  Aquino  oppido 
oriundus.  Romae  studuit.  In  prima  aetate  taeuit.  in 
secunda  declamavit.  in  tertia  scripsit.  In  prima  taeuit, 
quta  pertinet  adolescentium  discere  et  non  docere,  tacere 
et  non  declanmre.  In  secunda  declamavit,  quia  dedamare 
maximuslabor  est,  virilis  autem  aetas  pdtiens  est  laboris. 
j  In  tertia  scripsit,  quia  senilis  aetas  dedicata  est  sapientiae. 
Unde  et  senes  sapientes  dicuntur.  Reprehendit  autem 
ipsum  Neronem  et  in  Paridem  pantofuimum  qui  erat 
amasius  ipsius  Neronis  qui  emebat  Ubros  poetarum 
intactos  non  absurde  hos  coniposuit  versus  etc.*'  8. 

Z.  3.    „satirice*'  fehlt  in  4.  5.  7.  9. 

Z.  4.     „Dmnitiaui  imperatoris  XII a  Julio  Caesare'^  7. 

Z.  10  f.  den  Satz  „Paris  iste recitabat",  haben 

ausser  1.  nur  3.  6.,  und  zwar  haben  sie,  wie  schon  Löwe 
(Acta  sem.  Li^s.  4,364)  richtig  conjiciert  hatte:  „ih*e^- 
tuta"  und  „pro  mis'^  (Rühl :  „suas  etmpetenti") 

Z.  16  „satis  competenter"  alle  Handschriften;  'ebenso 
Z.  17  „publicatis".    (Rühl:  „publicans" .') 

Z.  17.  „Nero  sentiens"  8 

Z.  26.  „ut  sie  in   exercituht  ituros  auimaret"  alle 
Handschriften  (Rühl :  „se  in  exercitum  retentos  curareti?)") 

IIb  (=  Jahn  VII.) 

1)  „excod.  Vaticano  2810  descripsit  Theod.  Mommsen." 

2)  cod.  Regius  mus.  brit.  15  B  XVIII  (Rühl  a    O 
Nr.  2.)  V  .     . 

3)  Urb.  661  (No.  2.) 

4)  Pal.  1708  (No.  2.) 

5)  Ottob.  1031  (No.  3.) 

6)  Regln,  (bibl.  Vatic.)  2029  (No.  2.) 

7)  Barberin.yiU,  105.  sa^c.  XIV  (Rom  Pal. Barber.) 

8)  Medic.  XXXIV,  39  saec.  XII  (No.  2.) 
luvenalis  satyricus  Aquinates  fuit,    id  est 

de   Aquino   oppido.      hie   suo   tempore  *videiis 
nimiam  luxuriam  scribentium  proposuit  et  ipse 
scribere  satyram,  in  qua  ncmini  pepercit,  sed 
omnium  carpsit  vicia.  ideo  autem  haue  materiam 
scribere  voluit,  quia  Claudii   Neronis  tempore 
uumerositas  omnium  viciorum  plurimum  viguit 
maxime  luxuriös,   unde  cum  Claudius   audiret, 
quod  iste  sua  tempora  notasset,  fecit  eum  exulare 
sub  optentu  militiae  et  cum  exercitu  adEgiptuui 
proficiscentem  eum  direxit,  ubi  angore  et  taedio 
periit.  maxime  autem  ideo  damnatus  est,  quia 
hos   versus    in  Paridem   pantomimum  scripsit: 
„quod  non  dant  proceres  dabit  histrio.   tu  Ca- 
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merinos  et  Bareas,  tu  nobilium  magna  atria 
curas?  praefectos  Pelopea  facit,  Philomela  tribu- 
nos."  hie  pantomimus  delator  erat  pessimus  et 
per  hoc  gratiam  obtinuerat  principis  ciiuj  factione, 
et  hie  accusatus  damnatus  est. 

II  c. 
Cod.  Regln.  1828.  chat-t. 

luvenalis  fuit  Aquinas  id  est  de  Aquino 
oppido.  Incertimi  est,  an  fuerit  filius  liberti  locu- 
pletis  an  alumnus.  Iste  vero  siio  tempore  videns 
siiperfluitatem  seriptorum  et  multa  vitia  Komae 
pollere  applieuit  animum  suum  ad  seribendum 
et  maxime  ad  satiram  scribendam.  Unde  cum 
notasset  tempora  Augusti  Claudii  Neronis  et 
quosdam  versus  in  Paridem  pantoniimum  scrip- 
sisset,  sub  obtentu  niilitiae  missus  est  ab  ipso 
Caesare  cum  exereitu  ad  Aegyptura  proticis- 
cente,  ubi  taedio  et  langore  periit. 

"  II  d. 

Cod.  Barber.  IX.  3.  chart. 
luvenalis  proprium  nomen.  Aquinas  natu. 
Hie  suo  tempore  videns  luxuriam  scribentium 
nimiam,  licet  usque  ad  dimidiam  aetatem  suae 
tacuisset  vitae,  tamen  satiras  describere  statuit, 
in  quibus  nemini  pepercit,  sed  omnium  vitia 
carpsit  et,  ut  sibi  liberius  tacere  liceret,  a  sua- 
met  ipsius  redargutione  incipit  sie  dicens:  sem- 
per  ego  auditorV  Praecipue  vero  damnatus  est 
propter  supradietos  versus,  quos  fecit  de  pan- 
tomimo. 

III  a. 

J)  „Cratner  ex  nm.   Vindohouensi'*  (Synnerberg) 

2)  Vatic.  3288 

3)  Vrh.  342  (No.  2.)  | 

4)  Pal.  1701  (No.  2.)  ^ 

5)  Xeapol.   IV  F.  45  mec.  XII.  s.  XIII.  (No.  2) 

Text  nach  Vth.  342. 
luvenalis  iste  Aquinates  fuit  id  est  de 
Aquino  oppido  temporibus  Neronis  Claudii  im- 
peratoris.  Prima  aetate  siluit,  ad  mediam  fere 
aetatem  declamavit,  unde  et  quasi  diu  tacens 
ab  indignutione  eoepit  sie  dicens :  „Öemper  ego 
auditor  tan  tum."  Fecit  quosdam  versus  in  Pari- 
dem pantomimum ,  qui  tune  apud  imperatorem 


plurimum  poterat.  Hac  de  causa  vcnit  in  su*- 
spicionem  quasi  ipsius  imperatoris  tempora  no- 
tasset sicque  sub  obtentu  militiae  pulsus  est 
urbe.     Ita  tristitia  et  angore  periit. 

III  b  (=  Jahn  III.) 
„erstat   in  cod.   msc.  Ja.    Vonsii  r.  r/.    uuctoreinqtte 
praefert   Ael.   Donatitm ,   sed   uidetur   tarnen   potius  ex 
»uperiori    vHq  erpresm  per  Comutttm  aiit  Probum  aut 

I    Anpenim  aut  Euattthium  aut  tthnilem  compifatoretn  gram- 

!    nmticum."  Heuuiuiu». 

Nach  Stephan    de  Pithoeauis  in  lurenalnn   acholits 
S.  9.  A.  steht  dieselbe  cita  auch  im  codex  Pithoeanus. 

j  luvenalis   iste   Aquinatis    fuit,    id   est   ex. 

I  Aquinio    oppido,    temporibus    Neronis    Claudii 

!  imperatoris.  prima  aeUite  siluit,  ad  mediam  fere^ 
aetatem  declamavit,  unde  et  quasi  diu  tacuit. 
feeit  quosdam  versus  in  Paridem  pantomimum, 
qui  tune  temporis  apud  imperatorem  plurimum 
poterat.  hac  de  causa  venit  in  suspicionem,  quasi 
istius  imperatoris  tempora  notasset.  sie  obtentu 
militiae  pulsus  urbe  tandem  Komam  cum  veniret 
et  Martialem  suum  non  videret,  ita  tristitia  et 
angore  periit  anno  aetatis  suae  altcro  et  octua- 
gesimo. 

III  c. 

1)  Aus    einem   Cod.   Rehdigemnua    herausgeg.    von. 
Pinzger  Archiv  f.  Philol.  14  (1835)  8.  267.  f. 

2)  Pal.  1708  (No.  3.) 

3)  Vat.  5204. 

4)  Vatic.  2810  (No.  3.) 
5^  Ottob.  1031  (No.  1.) 

6)  Urb.  661  (No.  3.) 

7)  Barber.  VIII,  105  ttaec.  XIV. 
Wiedic.  XXXIV,  39  mec.  XII.  (No.  3) 

Text  nach  Pal.  1708. 
luvenalis  proprium    illi  fuit  nomen.     Fuit> 
enim  A«|uinas   id    est  de  Aquino  oppido.     Qui 
prima  aetate  tacuit,  media  vero  declamavit  tem- 
poribus Claudii  Neronis   imperatoris.     Primum 
in  Paridem  pantomimum  imperatoris,    qui  fau- 
tores  multos  habebat,  hos  versus  edidit :  „Quod 
non  dant  proceres  etc."    Propter    quos   versus 
cum  non  änderet  cum  Imperator  publice  dam- 
nare,    populit    eum    Koma    quasi    sub    obtenta 
militiae   dignitatis   cum  octogenarius  esset  fae- 
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toque  principe  unius  cohortis  destinavit  eum 
ad  ultimas  partes  Aegypti.  Unde  hie  cum 
careret  consuetis  spectaculis  et  ludis,  qui  Romae 
iiebant,  angore  et  taedio  periit. 

III  d. 

ffExcusais  non  ita  pridem  annariolis  noittris  et 
schedis  reperimun  inter  raria  manuscripta  cetera  lersü 
lurenalis  etSulpiciae  tsatiras  cum  reteribus  comnientarits 
e  bibliotheca  P.  PitUoei  Lutetiae  1585  ruigatas.  Kostrum 
editionis  illius  exemplum  olim,  quod  nomen  et  nianus 
testatur,  Petri  fuit  Scricerii,  qui  quia  multa  non  contem- 
nenda  isti  adscripsit  ego  autem  alienis  ornare  nie  nolim 
hiceafores  dttre  constitui.  In  Jine  libri  sui  haec  manu 
notacit  Scrirerius:  Xomen  luvenalis  etc.''     Crenius. 

Nomen  luvenalis  proprium  illi ,  fuit  enim 
de  Aquino  oppido.  Prima  aetate  tacuit,  media 
declamavit  temporibus  Claudii  Neronis  impera- 
toris primumque  in  Paridem  pantomimum,  qui 
fautores  multos  habebat,  hos  versus  edidit: 
„Quod  non  dant  proceres,  dabit  histrio  etc." 
Propter  quos  versus  publice  ab  imperatore  dam- 
natus et  Roma  pulsus  est  et  quasi  sub  obtentu 
militiae  devectus  esset  cum  cohorte  militum 
tendentium  ad  Aegyplum.  Laudat  ultima  satira 
Studium  militiire. 

IV  (=  Jahn  V.  VI.) 
„Ecod.  Bodlelano  can.  35.  chartaceo  descripsit  O.  Muller. 
exstat  teste  Achaintre  in  cod.  Mediolanensi  112—353.'* 

3)  Vatic.  2710. 

4)  Regin.  (bibl.  Vat.)  172i. 

5)  „ex  cod.  Omniboni  e  monasterio  Sancti  Saltatoris 
de  Bononia  n.  110—40  e  ed.  Achaintre'*    (=  Jahn  VI.) 

6)  Muccioli  Catalogus  codicum  manuscriptorum  Mala- 
testianae  Caesenatis  bibliothecae  (1780.  1784)  II.  p.  147: 
„CW.  //.  Titulus  est:  „„Incipiunt  commentarii  magistri 
Omniboni  supra  satgras  lunii  lurenalis  Aquinatis.'*" 
Prooemium  hos  anteit  comnn ntarios ,  quod  ita  se  habet: 
,,„....  ritahuiusmodiest.  Cum  ex  Aquino  municipioetc."'* 
Diese  vonpmnibonus  offenbar  einfach  nach  dem  Wortlaut 
einer  Handschrift  gegebene  vita  ist  verschieden  von  der 
von  Achaintre  citierteu  und  stimmt  im  wesentlichen  überein 
mit  allen  übrigen. 

Cum    ex     Aquino    municipio    Roinani    se 

contulisset  et   ad    dignitatem    equestris   ordinis 

pervenire  sua  virtute  meruisset,  ad  mediam  fere 

aetatem  declamavit  et  in  Paridem  pantomimum 

qui    in    deliciis    apud    imperatorem    habebatur. 
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quaedam  carmina  fecit,  quae  deinde  inseruit 
in  eam  satyram :  „et  spes  et  ratio."  sunt  autem 
haec:  „quod  non  dant  proceres  dabit  histrio. 
tu  Camerinos,  tu  Bareas,  tu  nobilium  magna 
atria  curas?  praefectos  Pelopea  faeit,  Philo- 
mela tribunos."  quae  cum  ad  aures  tyranni 
venissent,  sui  temporis  vitia  carpi  intellexit. 
qua  ex  re  commotus,  nulla  alia  occasione 
reperta  struendae  mortis  in  luvenalem,  sub 
I  honoris  praetextu  fecit  eum  praefectum  militis 
contra  Scotos,  qui  bellum  contra  Romanos 
moverant,  ut  ibi  interficeretur  luvenalis.  sed 
tamen  paulo  post,  ut  sciret  sibi  iratum  princi- 
pem,  in  codicillis  suis  ad  eum  in  exereitu 
mittendis  inseruit:  „et  te  philomela  promouit." 
quo  effeetum  est  ut  ipse  animo  consternatus  ex 
mentis  aegritudine  diem  suum  obierit. 

Z.  2  f.  „et  venisset  sua  rirtute  ad  equestris  ordinis 
dignitatem-*  5;  „ad  dignitatem  equestris  ordinis  per  vcnit 
cum  sua  rirtute  meruisset*'  6. 

Z.  5.  „apud  Traianum  imperatorem'*  2  (cod.  Me- 
diol.),  5;  „in  deliciis  apud  Traianum  imperatorem  ricti- 
tantem**  4.  6. 

Z.  II.  „Traiani**  2.  4.  6;  Quibus   Traianus  („Ha- 
drianus**  cj.  Achaintre)  intellegens  vitia  carpi  sui  temporis 
ira   percitus  praetextu   honoris  hoc  nu)do  poetae  mortis 
i   instruendae  opportunitatem  invenit.     Fecif*  5. 

Z.  15.  „militum"  3.  4.  5.;  „militiae"  6. 

Z.  IG.  „Gotos"  4. 

Z.  17  ff.     „sed  tamen promovitf*  fehlt  in  5. 

V  (=  Jahn  IV). 
„E  cod.  Kulenkampii  ed.  Ruperfi." 

M.  lunius  luvenalis,  ex  municipio  Aquinati, 
ordinis  ut  fcrtur  libertinorum,  Romae  literis 
operam  dedit.  declamavit  non  mediocri  fama,  ut 
ipse  seribit:  „et  nos  consilium  dedimus  Syllae.'' 
extremis  Domitiani  temporibus  missus  in  exilium 
expertus  est  quantum  unius  histrionis  ira  valeret. 
exulavit  in  Aegypto  sub  speeie  honoris  nee 
inde  a  novis  prineipibus  revoeatus  est.  in  exilio 
anipliavit  satyras  et  pleraque  mutavit,  invchitur- 
que  in  cineres  Domitiani.  decessit  longo  senio 
eonfectus  exul  Autonino  Pio  imperatore. 

VI.  Scholia. 
a)   1,1:  „luvenalem  aliqui  Gallum  propter 
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corporis  magnitiidinem,  aliqui  Aquinatem  dicimt. 
ea  tempora  Domiciani  tyranni,  quibus  etiain 
ipse  vixit,  eo  quod  in  aiila  ipsius  plus  strioiies 
quam  bouae  vitae  homines  possent,  graviter 
carpsit.  lios  autem  libros  in  exilium  missus  ad 
civitatem  ultimam  Aegypti  Hoasim  ab  ipso 
Domiciano  scripsit.  ideo  autem  in  exilium  missus 
est,  quia  dixit  versum  illum  [VII,ÜO],  „quod 
non  dant  proceres,  dabit  strio."  nunc  autem 
hoc  inducit  per  figuras,  quasi  carptus  sit  a  j 
miseris  poetis,  qui  nil  novum  sed  omnibus  notas 
fabulas  recitarent.  et  dicit  niagis  ideo  saturam 
se  scribere,  ut  possit  mores  illius  temporis 
denionstrando  notare." 

4,38 :  „Hoc  convicium  in  Fl.  Domicianum, 
Titi  fratrem,  Vespasiani  filium,  iactat,  qui  calvus 
fuit.      propterea    quod    luvenalis     sub    specie 


honoris    relegatus    est    ad    cohortis    curam    in 
Aegypto  Hoasa;  ubi  raortuus  est." 

7,92 :  „Neronem  signifieat,  qui  scenicis  ob 
turpem  libidinem  haec  petentibus  praestabat. 
propter  hunc  versum  missus  est  in  exilio  a 
Claudio  Nerone." 

b)  „cod.  Bihl.  reg.  Brit.  15.  B.  XVIII  oJim  Bornjar- 
siamts  exhihet  hoc  scholion  ad  7,  9v3,  quod  nohtaaim 
conimum'carit  OeJihr"  K.  F.  Hermann. 

Hie  autem  tangit  Traianum  et  dicit  quod 
cantoribus  eins  praefecturas  et  tribunatus  daret. 
Quod  Traianus  sie  ultus  est,  ut  ipsi  luvanali 
daret  praeposituram  belli  („galli"  cod.)  Scotici 
et  numquam  dedit  ei  successorem  qui  eum  iu- 
varet.  Ubi  cotidie  incursus  Scotorum  est. 
Atquc  ut  scirct  iratum  principeni  dans  ei  codi- 
cillos  dixit:   „Ecce  et  te  Thilomela  promovit." 
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B.  Versuch  einer  Rekonstruktion  der  alten  Biographie. 

(Die  von  mir  vorgeschlagenen  Ergänzungen  sind  in  Klammern  gesetzt.) 


N^    es 


lunius     luvenalis     ex    Aquino    municipio 
oriundus  fuit,    lunii  luvenalis  libertini  locuple- 
tis  et  Septumuleiae  incertum  filius  an  aluninus. 
Claudio  Nerone  et  L.  Antistio  consulibus  natus 
est.     Sororem  liabuit  Septunnileiam  quae  Fus- 
ino     nupäit.       Komae    litteris    operam    dedit, 
Prima  aetate  siluit;  primum  fecit  quosdam  ver- 
sus in  Paridem  pantominunn,    qui  apud  Donii- 
tianum    imperatorem    tum     plurimum    i)oterat. 
Deinde   missus    est    [ad    tribunatum   cobortis] 
contra  Scotos,  qui  bellum  contra  Romanos  mo- 
verant.      [Inde  reversus]    cum    ex  Aquino  Ro- 
mam  se  contulisset    et  ad  dignitatem  equestris 
ordinis  sua  virtute  pervenisset  ad  mcdiam  fere 
aetatem   declamavit   animi  niagis  causa,    quam 
quod    scholae  se  aut  foro  praepararet.     Deinde 
ad  poeticen   se  applicavit    [et  olim]   paucorum 
versuum    satira   non    absurde  in  Paridem  com- 
posita    [tum]    hoc   genus    scripturae    industrie 
excoluit.    Tamen  diu  ne  modico  quidem  audito- 
rio  quicquam  comraittere  est  ausus,  mox  magna 
frequentia  magnoque  successu  bis  ac  ter  audi- 
tus  est.     Extremis   [vitae?   Hadriani?]   tempo- 


ribus,   [cum]  ea,  quae  primum  fecerat  inseruis- 
set  satirae  illi:  „Et  spcs  et  ratio": 
„Quod  non  dant  i)roceres,  dabit  histrio:  tu 

Camerinos 

et  Raream,  tu  nobilium  magna  atiia  curasV 

praefectos  Pelopea  facit,  Philomcla  tribunos." 

exj)er*ds  est  quantum  unius  histrionis  ira  valeret. 

Erat    tum    in    deliciis    aulae    histrio    multique 

tautorum  eins   quotidie    provehebantur.      Venit 

ergo   luvenalis   in    suspicionem    quasi    tempora 

praesentia   figura  notasset.     Et   cum  imperator 

[Hadrianus]     ira    percitus    tantae    auctoritatis 

virum    publice   daninare  non  änderet,    sub    ob- 

tentu    militiae     quamquam     octogenarius    urbe 

summotus  et  missus  est  ad  praetecturam  cohortis 

[alaeV]    in    extrema   Aegypti    parte    tendentis. 

Et,  ut  sciret  iratum  sibi  principem,  in  codicillis 

ad   eum  in  exercitu  mittendis  inseruit:  „Et  te 

Philomcla    promovit."      Ita    causa    protection is 

comperta   paulo  post   in    exilio  senio  confectus 

angore  et  taedio  pcriit  Antonino  Pio  imperatore 

anno    aetatis    suae    altero    et    octogesimo.      In 

exilio  ampliavit  satiras  et  pleraque  mutavit. 


C.  Proben  aus  dem 

Aus  dem  Cornutuskommentar  zu  Juvenal 
:8ind  schon  anderweitig  einzelne  Proben  *)   ver- 
<>tt'entlicht ;    den  ganzen  Kommentar   herauszu- 
geben   wird    sich    ^ei     seiner     grossen    Weit- 
schweifigkeit und  seiner  geringen  Ergiebigkeit 
für  die  Erklärung  des  Dichters  selbst,  wie  für 
andere     litterarhistorische    oder     antiquarische 
Fragen    kaum    je    empfehlen.      Ich    gebe    im 
folgenden   die  Einleitung    die  für  die  Zwecke 
unserer    Abhandlung     über    Juvenals     Leben 
von    einigem    Wert   ist,    nicht   sowohl  für   die 
8ache  selbst,    als    weil    sie   in  die  P^ntstehunir 
eines     Teils      der      uns      vorliegenden     Über- 
lieferung  einen    Einblick   gestattet;    es   wurde 
Ächon   früher    bemerkt    (8.    3.),    dass   mehrere 
der  uns  vorliegenden    vitae   aus   verschiedenen 
Stücken    des    Cornutuskommentars    zusammen- 
gestoppelt zu   sein  scheinen.     Leider  habe  ich 
seinerzeit   im  Drange    der    raschen  Durchsicht 
und  Excerpierung  zahlreicher  Handschriften  für 
meine  Zwecke  die  l^edeutung  und  den  inneren 
Zusammenhang  des  so  gesammelten  Materials, 
namentlich  die  Zugehörigheit  derRühlschen  vita 
zu  dem  Cornutuskommentar  während  der  Arbeit 
auf  den    Bibliotheken    selbst    nicht    gleich    er- 
kannt, und  finde  so  jetzt  bei  der  Durcharbeitung 
des  Materials    manche  Lücken.      So    habe   ich 
auch  von  dem,  was  ich  hier  veröflfentliche,  aus 
keiner  der  von  mir  eingesehenen  Handschriften 
eine  vollständige,  zusammenhängende  Abschrift 
genommen.    Immerhin  reichen  aber  meine  No- 
tizen aus,    um  in  gegenseitiger  Ergänzung  im 
grossen  Ganzen   den  Zusammenhang  der  Ein- 
leitung herzustellen,  wie  er  fast  wörtlich  über- 
einstimmend in  zahlreichen  Handschriften  sich 


•)  Schopen  Unedierte  Scholien  zu  Juvenals  3.  Sa- 
tire. Progr.  Bonn  1847;  Jahn  Prolegy.  ad  IWstitm 
p.  IIG  ff.  K.  F.  Hermann  Schedtosma  de  Scholiorum 
•ad  Jur.  gcuere  diteriore  Göttingen  1849;  Oigeh  Appa- 
ratus  criticHS  ad  Jtiv.  (Leiden  184ti)  und  Tria  cajuta 
<idJuv.  eiuaque  ncholtastas  (1850)  sind  mir  nicht  zugäng- 
lich.  Vgl.  Schönaich  a.  O.  8.  5  ff. 


Cornutus-Kommentar. 

findet.  Lidern  ich  für  dieses  wenig  angemessene 
I  Verfahren  um  Nachsicht  bitte,  wage  ich  hier 
zu  bieten,  was  ich  bieten  kann.  Wo  in  meinen 
Aufzeichnungen  eine  Lücke  ist,  habe  ich  im 
Text  mehrere  Punkte  gesetzt. 

Die  von  mir  für  das  Folgende  benützten 
Handschriften  sind : 

1)  Urhinas  (bihl.    Vatic.)  064. 

2)  Palatinns  (bihl.   Vatic.)  1706. 

3)  Vatic.  2813. 

4)  ltc(jin.  (bihl.   Vatic.)  1380. 

5)  Bajin.  1828. 

6)  Chiy.  H.  V.  175  saec.  XHL    (Rom  Palazzo 

Chigi.) 

7)  Ncapoh  (bihl.  nazioii.)  IV.  F.  38  saec.  XIII 

s.  XIV.) 

8)  Mcdic.  34,24. 

9)  Harleian.  3301  saec.  XV  (Rühl  a.  O.) 

j  Cornuti  grammatici  commentum  in  satyras 

luvenalis  (1).  lunius  luvenalis  Aquinas  etc. 
(vita  IIa:  1.  2.  3.  4.  6.  7.  8.  9).  Et  haee  de 
illius  vita  ad  praesens  sufficiant;  nunc  ad  ea, 
quae  circa  hunc  librum  inquirenda  sunt,  ac- 
cedamus.  haec  sunt :  causa  compositionis  operis, 
quae  materia,  quae  intentio,  quae  utilitas,  cui 
parti  philosophiae  supponatur,  quis  titulus. 
Causa  itaque  compositionis  talis  est,  quod  cum 
luvenalis  tempore  Domitiani  (Neronis  7.)  im- 
peratoris  Romae  studens  ibi  vidisset  vitia  do- 
minari  virtutem  subiacere  et  nullum  existere 
correctorem  animum  suum  ad  scribendum  hunc 
librum  applicuit.  Materia  vero  huius  operis  est 
illa  communis  omnium  satirarum  scilicet  vitio- 
rum  redargutio  et  per  oppositum  suasio  virtutum. 
Intentio  omnium  satirarum  communis  esse 
dicitur  virtutem  persuadere  et  vitia  rcprehendere 
spe  correctionis  et  non  spe  malevolentiae.  uti- 

^^^as Ethicae  suppouitur.  Titulus  talis  est : 

lunii  luvenalis  satirarum  primus  über  ineipit. 
lunius  nomen  est  auctoris,  sicut  ot  luvenalis; 
fuit  enim  binomius.  Bene  dicitur  primus,  quia 
sequitur  secundus,  sunt  enim  quinque.    Satyra 
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est  Carmen  reprehensorium  et  dicitur  satyra  a 
satura  quadam  lance  deoriim  qiiae  in  sacrificiis 
diversis  replebatiir  ferculis  super  altare  poneba- 

*"^ Nunc  ad  litteram  accedamus.  Expositio 

Cornuti  super  libros  lunii  luvenalis  (et  Persii 
Volaterrani)  incipit  feliciter  (1.) 

Am  Schluss  des  Kommentars :  „Finit  expo- 
sitio Cornuti  super  toto  libro  luvenalis"  (1.) 
Aehnlicli  steht  am  Schluss  im  cod.  lietjin.  18^8 
(Nr.  5)  die  Bemerkung:  „Explicit  commentum 
lunii  luvenalis  Aquinatis  exceptum  a  Cornuto 
cum  additamento  magistri." 

In  Nr.  G  und  7,  sowie  in  verschiedenen 
anderen  Handschriften  von  Kommentaren,  die 
in  ihren  Einleitungen  neben  anderen  Erörter- 
ungen zwar  auch  mancherlei  Verwandtes  und 
Übereinstimmendes  mit  dem  Cornutuskommen- 
tar  bieten,  aber  in  anderer  Auswahl  und  Keihen- 


folge  und  eine  andere  vita  als  II  a,  findet  sicF» 
bei  dem  Abschnitt,  der  von  dem  Namen  de» 
Dichters  handelt,  eine  einfältige  Auseinander- 
setzung über  die  Namen  Decimus  und  lunius, 
z.  B.  „Decimi  dicebantur  apud  antiquos  qui 
hoc  calendarii  die  nascebantur  vel  quamlibet 
dignitatem  promerebautur"  (Barbvr.  VIIJ,105;; 
ähnlich  Mcdic.  34,39) 

„lunius  dictus  est  quia  lunio  mense  natus 
est  vel  quod  melius  quia  binomius  fuit."  (G.  7.), 

lunius  dictus  vel  a  lunio  mense  quo  aut 
consul  fuerit  factus  aut  natus  vel  hinc  poetari 
vel  aliquod  opus  inchoaverat  vel  in  lunio  reci- 
tavit  suas  satiras."  (Barh.  1X,3.  Medic.  34,39). 

Eine  derartige  Auseinandersetzung  über  die 
Namen  des  Dichters  scheint  ursprünglich  dem 
Cornutuskommentar  nicht    angehört   zu  haben 
sondern  spätere  Interpolation  zu  sein  (oben  IS.  9). 


D.  Unedierte  vita  Ju  venalis 

In  einer  dem   15.  Jahrhundert  angehörigen 


Pergamenthandschrift   der  Satiren  Juvenals  in 
der  Bibliothek   des  Palazzo  Barberini  in  Korn, 
.^  bezeichnet  Vlll,18N(umerus)  A(ntiquu8)  2174,' 

ist  am  Schluss  von  anderer  Hand  folgende  vita 
Ju  venalis  nachgetragen. 

„lunius  luvenalis  Aquinas  lunio  luvenale 
patre,    matre    vero    Septumuleia    ex    Aquinati 
municipio  Claudio  Nerone    et  L.  Antistio   con- 
sulibus  natus  est.   Sororem  habuit  Septumuleiam, 
quae  Fuscino  nupsit.    Sub  Berutio  Probo  gram- 
matico    celeberrimo   profccit  ex  rhetoribus  ma- 
xime.     Frequentavit   M.  Antonium    Liberalem, 
distulit  Palaemonem,  quia  cum  Antonio  maxi- 
mas  exercuit  inimicitias.     Sub  Frontone  dccla- 
raasse  traditur,  quem  coluisset  unice,    si  intra 
epycureum   dogma  non  constitisset.     De  Quin- 
tiliano  nihil  consentio.  nam  in  urbe  septimo  Do- 
mitiani  imperii  anno  profiteri  coepit,  licet  longo 
antea  a  Galba  fuisset  in  urbem  adductus.  Amicos 
habuit  ])raecipuos  L.  Oalluni  et  Volusium  Bithy- 
nicum.     Genus  dicendi  Luciana  (=Luciliana) 
libertate  maxime  probasset,   si  temporum  ratio 


des  Cod.  Barberinus  VIII,  18. 

suasisset,  quibus  nee  etiam  tuta  erant  silentia. 
Satiras    quattuordecim    mortuorum  solum  taxa- 
tione   ediderat,    cum    perinde    ac  eo  commento 
sua  notasset  tcmpora  in  Domitiani  suspicionem 
venerit.     Incertum    profecto    id   l'aridis   panto- 
mimi    odio,    qui   erat    principi  gratissimus,    an 
ipsius  imperatoris  offensa  factum  sit.    Tamen  qui 
^Martiali  tribuunt  vitasseque  (?)  invidiam  volunt 
eo  epigrammate :  „Cum  Juvenale  meo  quid  tu 
comittere  tentasV"  Utcunque  fuerit,  sub  honoris 
speoie  in  Aegyptum  cohortis  praefectus  mittitur 
in  exilium,  ubi  duas  edidit  alias.   In  libros  quincpie 
partitusest  universas.   lllorum  opinionem  omnino 
non  probo,  qui  lumc  librorum  distinctionem  snb- 
stulerunt.    Nam  si  Ennius,  si  Lueilius  satir.s, 
si  Varro    suas   quas  alii  .Menijipeas  a  Menij.po' 
servo,    alii  cinicas  a  mordacitate  nuncuparunt, 
in  Volumina  distinxisse  gravissimi  auctores  pio- 
diderunt.  quid  est  quod  Juvenalis  suas  partiri 
nolueritV  Martialis  praeterea  in  libros  distingui 
satiras  probat  saepissime  (?)   cum  dicit: 
„Saepius    in  libro  laudatur  Persius  uno 
Quam  levis  in  tota  Marsus  Amazonide." 
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In  exilio  non  multo  post  interiit.  Vixit  annos  ferme 
<iuinquaginta.     Miror  qui  octogenarium  in  exi- 
lium actum  tradiderunt,  cum  ab  Antistii  consu- 
ktu,    conatus  (=quo   natus)    est   ad    Traiani 
principatum,    quo   interiit,   si    quis    diligenter 
fiupputaverit ,    vix  agi  annos  inveniet  quinqua- 
ginta.   Ad  hoc  si  diutius  vixisset,  credibile  est, 
plura  ingenii  monumonta  posteris  fuisKe  relicta." 
Der  ganze  Ton  und  die  Darstellungs weise 
dioBer  vita  entspricht  der  Art  der  humanistischen 
Elaborate  überhaupt.     Mit   viel  Phantasie  und 
Willkür   wird    aus   den    überkommenen  Nach- 
richten  eine  neue  eigene  Darstellung  zurecht- 
gemacht  unter  kritischer  Bezugnahme  auf  an- 
dere gleichzeitige  Darstellungen.    Die  Quellen, 
aus   denen  unser  Anonymus  schöpft,    sind  Ju- 
}  venals  Satiren,  ^lartial,  eine  alte  vita  Juvenalis^ 
die    Chronik    des    Hieronymus    und    vielleicht 
(rellius    oder   Macrobius.     Aus   Juvenal   selbst 
ist    zunächst    entnommen    die   Notiz    von    der 
Freundschaft   des  Dichters   mit  L.  Gallus  und 
Yolusius   Bithynicus;    an   den   ersteren   ist  die 
IG.,  an  den  letzteren  die   15.  Satire  gerichtet 
Des  Gallus,  oder,  wie  er  im  codex  Fithoeanus 
heisst,  Gallius  Vorname  Lucius   ist  frei  erfun- 
den.   Ebenso  ist  die  folgende  Bemerkung,  dass 
Juvenal   sich   eine    Einschränkung  seines  sati- 
rischen Freimuts    mit  Rücksicht   auf  die  Zeit- 
verhältnisse auferlegt  habe,  ersichtlich  nur  kurze 
Wiedergabe    des    von    dem  Dichter   selbst   im 
Epilog  seiner  ersten  Satire  (V.  148—171)  aus- 
geführten Gedankens.    Die  Angabe  ferner,  dass 
Juvenal  14  Satiren  in  Rom  y,mortuorum  solum 
taxatione'\  die  zwei  letzten  in  der  Verbannung 
geschrieben  habe,  ist  entstanden  aus  der  nahe- 
liegenden Kombination    der   in    der  vita  über- 
lieferten Nachricht    von   des  Dichters  Verbau- 
nung  nach  Ägypten  mit  dessen  eigener  Angabe 
in    der    fünfzehnten   Satire    (15,45),    dass    er 
Ägypten    selbst   aus  Anschauung   kennt.      Die 
Angabe  „Sub  Frontone  declamasse  traditur,  quem 
coluisset  unice  si  intra   epycureum  dogma  non 
constitisset"  knüpft  an  die  in  der  ersten  Satire 


\   (1,12)  sich  findende  Erwähnung  eines  Fronte 
an,  in  dessen  Halle  die  Rezitationen  stattfinden. 
Diesen  Fronte  identifiziert  der  Anonymus  wahr- 
scheinlich,   wie  auch  andere  Humanisten,  mit 
dem    bekannten    Rhetor    M.  Cornelius    Fronte 
aus  Cirta.    Das  lifotiv,  das  Juvenals  Verehrung 
für  diesen  Mann  beeinträchtigt  haben  soll,  ist 
natürlich  freie  Ei-findung,  jedoch  nicht  einmal 
recht  klar,  da  man  nicht  weiss,  wer  der  Epi- 
kureer sein  soll,  ob  Juvenal  oder  Fronte.    Meint 
der  Anonymus  Juvenal  selbst,  so  mag  er  diese 
Weisheit  aus  den  Stellen,  wo  der  Dichter  sich 
abfällig   über  die  Stoiker,   die  philosophischen 
I  Antipoden  der  Epikureer,   äussert*),   geschöpft 
j  haben  und  auf  den  Gegensatz  der  philosophischen 
I  Anschauung   desselben   zu  der  des  Fronte   da- 
1  durch  gekommen  sein,  dass  er  sich  den  Erzieher 
I  des  Marc  Aurel,  des  stoischen  Philosophen  auf 
dem  Kaiserthron,  selbst  als  Stoiker  dachte.    Ist 
aber  nach  der  Meinung  des  Anonymus  Fronte 
der  Epikureer,    so  könnte  er  dabei  möglicher- 
weise an  dasScholion  zu  1,  12:  „Frontonis  pla- 
tani:  in  Horatiana   domo''   augeknüpft   haben, 
den  wohlhabenden,  überdies  ähnlich  wie  Epikur 
selbst   situierten'')    Besitzer   der  domus  Hora- 
tiami  auch  zum  Nachfolger  der  Lebensanschau- 
ung und  Lebensweise  des  epikureischen  Dich- 
ters Horaz  ^)  gemacht  haben;  andererseits  kann 
man  Juvenal    mit  Rücksicht  auf  seine  bittere, 
pessimistische  Lebensauffassung,    seine  scharfe 
Satire,  seine  kiunmerlichen  Verhältnisse,  end- 
lich  im   Hinblick  auf  eine  bestimmte  Stelle*  ) 
leicht   zu    einem    Gegner   epikureischer   Lehre 
stempeln.    Die  weiteren  Angaben  über  Juvenals 
Jugenderziehung    sind,    ganz    in    der    Manier 
vieler    alter    Litterahistoriker,    aus    dem    Be- 

')  2,  64  f.  3,116.  13,120  ff. 

')  Vgl.  Juv.  sat.  J,12:  „Frontoms  platani  convvl- 
»aque  mavmora  damatit" ;  13,122  f.:  „noti  Ejyicurum 
Suspicit  exigui  laetum  platitartbus  horti". 

•)  Horaz  bezeichnet  sieh  bekanntlich  {Epist.  1,4,16) 
selbst  humoristisch  als  „Epicuri  de  grege  porcum," 

*)  15,106  f.:  „Melius  hos Zenonis praecepta monettt" 

8 


M 


w 


/ 


—    30    — 


gtreben  hervorgegangen,  den  berühmten  Dichter 
mit   anderen  berühmten,    älteren  Zeitgenossen 
durch  Statuienmg  des    Schülerverhältnisses  in 
Beziehung   zu  bringen.     Das  Material  hat  der 
Anonymus  im  grossen,  meist  wörtlicli,  aus  der 
Chronik    des    Hieronymus   entnommen*),    das 
Detail  (profecit  mcuime ;  frequentaeit  —  (Ustulit) 
ist  eigene  Erfindung.    Weiter  hat  er,  oder  ha- 
ben   vielmehr  andere  Ungenannte,    aus  einem 
der  bekannten,  Juvenals  Freundschaft  mit  Mar- 
tial     bezeugenden    Epigramme     des     letzteren 
(7,24)  eine,  allerdings  auch  wegen  der  unsi- 
cheren Lesart  nicht  recht  verständliche  Angabe 
herausgeklügelt.   Der  Wortlaut,  und  damit  auch 
der  Sinn    des  Citats    ist   verändert"),    und    es 
wird    nun  dies  Gedicht  in  Zusammenhang  ge- 
bracht mit  dem  durch  die  Spottverse  auf  Paris 
erregten  Zorn    dieses  Pantomimen  selber  oder 
seines  kaiserlichen  Gönners    auf  .Juvenal,    wie 
es    scheint  in  dem  Sinn,   dass  ^Hartiul  die  ihn 
selbst  bedrohende  invidia  von  sich  auf  Juvenal 
abzulenken    versucht   habe.     Ein   anderes  Epi- 
gramm   Martials   (4,29)    wird    neben    anderen 
yravisslmi    audores,    vermutlich    (lellius    oder 
Macrobius'),  citiert  als  Beleg  für  die  bei  den 
römischen  Satirikern    übliche  Einteilung   ihrer 
Werke  in  Bücher.    Aus  der  alten  cita  hat  der  ; 
Anonymus  zunächst  die  Nachricht  von  der  we-   '• 
gen   jener    Verse    durch    Domitian    unter    dem   ^ 
Schein    eines    militärischen    Koumiandos    ver-  ! 
fügten  Verbannung  des  Dichters  nach  Ägypten 


*)  Hieronym.  z.  d.  J.  Abr.  :JÜG4  :  „Palaemon  fnaif/itiis 
grammaiicuit  Romae  habetur'^  „3/.  Antonius  Libtrulis 
Latinus  rhetor  gravhsimas  ihimicItUiti  cum  rtdaemoue 
exercet.*'  Abr.  2u72:  „Prohus  Bitytius  eniditus.si,nu.s 
yrammaticorum  Rumae  aytioscitur:'  Abr.  2084  :  „M.  Fu- 
hiun  QuhttiliaHus  Romini  a  Galba perducitur,"  Abr.  2104 : 
„Quinliliamis  printus  Romae  ^mblicum  scholam  et  safa- 
rium  e  ßaco  accepit  ei  clantit.'* 

»•)  Mart.  7,  24,  1  f. : 


I  entnommen;     damit     ergab     sich    ihm    dann,, 
i  da  er,  wie  fast  alle  cit(ie,  Juvenal  bald  darauf 
in  der  Verbannung  st(^rben  lässt,  die  Ansetzung- 
I  seines  Todes  unter  Traian  und  seines  Lebens- 
alters   auf  ungefähr  50  Jahre   unter  ausdrück- 
1  lieber  Abweisung  der  von  ihm  in  seiner  Quelle 
I  vorgefundenen  Nachricht,  dass  Juvenal  bei  sei- 
i  uer    Verbannung    80    Jahre    alt    gewesen    sei. 
Endlich    aber    hat    der  Anonymus  aller  Wahr- 
scheinlichkeit   nach   aus   der  ihm  vorliegenden 
alten  vita  auch  die  am  Anfang  stehenden  An- 
gaben über  Juvenals  Geburtsjahr  (55  n.Chr.) 
und  über  seine  Familie  entnommen.    Die  Ge- 
nauigkeit jener,  am  Schluss  wiederholten  chro- 
nologischen Angabe,  die  Unmöglichkeit,  in  den 
Satiren  Juvenals  oder  anderweitigen  Nachrich- 
ten irgen«l  einen  Anhaltspunkt  für  Erschliessuuir 
oder    willkürliche  P^rHndung  derselben  zu  ent- 
decken,   ihr  trett'liches  Zusammenstimmen  mit 
den  sonstigen  Nachriihten  über  Juvenals  Leben,, 
endlich  die  wohlberechtigte  Annahme,  dass  den 
Humanisten    des    15.  Jahrhunderts    noch    eine 
oder  die  andere  alte  vita  vorgelegen  haben  mag,, 
die  wir  nicht  mehr  haben,  —  alles  das  zusam- 
men   führt  zu  der  Annahme,    dass  die  genaue 
Angabe  von  Juvenals  Geburtsjahr  und  ebenso, 
wie  schon  oben   (S.  12)  ausgeführt  wurde,  die 
Nachrichten  über  die  Familie  des  Dichters  von 
dem   Anonymus   aus   seiner   alten    Quelle   ent- 
nommen und  von  dieser  aus  echter  guter  Über- 
lieferung geschöpft  sind. 

„Cum  Juienah-  meo  ijiwr    me  commitlere  tentas , 
i^iiid  HÖH  uitiltbis,  perjidii  lintfua ,  toqui'f" 

Der  AnotiymHg  citiert! 
„Citm  Jurenale  nteo  quid  tu  nnumitlere  teutas? 
V  Oellius  2,18,6  f.:  „Aiii  qiio<pie  nou  pauci  setvt 
fuernnf,  qtii  jMttt  philosophi  duri  extiterutit.  Ex  quibu» 
iUe  MenippH.s  fuit,  niius  libro»  M.  Varro  in  mtiris. 
(lemnhtutiefit,  quan  afii'  njnicas,  ipxe  apjieUat  Menippeas.**^ 
Dieselbe  Hemerkun«,'  wörtlich  ausgeschrieben  bei  Macrob. 
Saturn.   1,11. 
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